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Nr. 101. Mittag: Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 


34. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 28. Februar). 

10 Uhr. Am Miniſtertiſch Dr. Falk, Dr. Achenbach, Camphauſen, die 
Geh. Rätbe Greiff, Scholz, Stauder, Schneider, Lucanus u. A. 

Das Haus ſetzt die dritte Berathung des Staatshaushaltsetats 
für 1877—78 mit dem Etat des Cultus miniſteriums fort. 

Zu dem Capitel der Ausgaben für die Univerſitäten weiſt der Abg. 
Bachem die in einer der letzten Sitzungen ausgeſprochene Behauptung des 
Abg. v. Sybel, daß die meiſten namhaften katholiſchen Uniberfitätslehrer 
Altkatholiken geworden feien, als obſectiv unwahr zurück; er könne das nur 
als lapsus linguae auffaſſen, der Abgeordnete habe wahrſcheinlich ſagen 
wollen, daß alle namhaften Altkatholiken Univerſitäts⸗Profeſſoren würden, 
weil ſie jetzt Ausſicht auf Beförderung hätten, während ullramontane Do⸗ 
centen, wie Heinßen, Schaffhauſen u. j. w., lange und vergeblich hätten auf 
Beförderung warten müſſen. 

; 15 v. Sybel betont, daß der erſtere der genannten Profeſſoren aller⸗ 
dings ange Zeit auf Beförderung hätte warten müſſen, aber aus anderen 
als confeſſionellen Gründen, und er ſelbſt habe ſchließlich zu deſſen Beför⸗ 
derung mitgewirkt; was den zweiten Profeſſor ig fo würde derſelbe 
es ihm Dank wiſſen, wenn er nicht auf die näheren Gründe einginge. Es 
ſei dies überhaupt ein Capitel, welches die Herren vom Centrum beſſer 
thäten überhaupt nicht vorzubringen. 

Zu Cap. 124 n und Realſchulen“ befürwortet Abg. Schläger 
dringend für die Zukunft eine Erweiterung der ſtaatlichen 5 70 für die 
Ausbildung des weiblichen Geſchlechts und beklagt die Vorurtheile, die im 
Gegenſatze zu anderen Staaten bei uns noch immer der Zulaſſung von 
Frauen zur wiſſenſchaftlichen Carriere entgegenſtehen. ; 

Abg. Schaffer beſchwert ſich über die Verzögerung der dringend noth⸗ 
wendigen Erweiterung des Gymnaſiums zu Ratibor. In einem einzigen 
Jahre mußten wegen der beſchränkten Raumverhältniſſe 115 Schüler zurück⸗ 
gewieſen werden. 5 

Miniſterial⸗Director Greiff erwidert, daß Verhandlungen über neue 
Bauprojecte, insbeſondere über die Errichtung eines zweiten Gymnaſiums 
zu Ratibor der Grund dieſer Verzögerung ſeien. Die Regierung beabſich⸗ 
tige aber demnächſt einen bene er nach Ratibor zu ſenden mit dem ſpe⸗ 
ciellen Auftrage, nach genauer Orientirung über die localen Verhältniſſe 
einen definitiven Abſchluß dieſer Verhandlungen und damit die Beſeitigung 
des 3 Uebelſtandes noch in dieſem Jahre herbeizuführen. 

u Cap. 125: „Elemontar⸗Unterrichtsweſen“, führt Abg. Schröder 


3 
(Lippitadt) Klage über die Folgen des Suat e, die ſich vor 


Allem in einer Verſchlechterung der Lehrer⸗Qualität äußern. Redner beruft 
ſich gm Beweiſe für dieſe Behauptung auf ein von ihm in voriger Seſſion 
im 


und des jetzigen Mitgliedes Abg. Löwenſtein, worin dieſe üble Wirkung des 
Schulauſſichtsgeſetzes offen anerkannt fei. 8 

Abg. Löwenſtein beſtreitet für 7 5 Perſon ganz entſchieden, 
ſich erinnere, jemals eine ſolche Aeußerung gemacht zu haben (Heiterkeit) 
und muß auch, was den früheren Abg. Löw 
Angaben des Vorredners gelinden Zweifel hegen. 

Beim Capitel 127 „Cultus und Unterricht gemeinſam“ erhält 


Abg. Cremer das Wort: Ich glaube wohl, daß ein Jeder im Hauſe, der 


mich näher kennt, mir das Zeugniß nicht verſagen wird, daß ich mich bis 
jetzt überhaupt nicht in die Culturkampfdebatte gemiſcht habe, obgleich auch 
ich das Ende des Kampfes herbeiſehne, aber ich ergreife am Schluß der 
Etats berathung das Wort, weil ich als ſtillſchweigender Zuhörer der Debatten 
und als gründlicher Beobachter des Volkes einfebe, daß die Sache nicht mehr 
o weiter geht. Die Uebergriffe, welche ſich die Staatsgewalt auf Grund der 
aigeſetze in das Geſammtgebiet der bürgerlichen Freiheit geſtattet, und die 
ſchroffe Zurückweiſung, welche wir von einigen Seiten des Hauſes mit unſern 
Klagen erfahren, müſſen nothwendig dahin führen, daß das Gefühl der Zu⸗ 
ſammengehörigleit der Staatsbürger gelockert wird und daß die Katholiken 
alle Luſt und Freude an dem Zuſammenhang mit dem Staatsverbande ver⸗ 
leren. Sie, die Sie augenblicklich die Gewalt in Händen haben, dürfen 
ſich nicht in einſeitiger Weiſe auf das Geſetz berufen, wie der Abg. Lasker 
neulich gethan, denn gerade er mag doch bedenken, daß ſich das iſraelitiſche 
Volk gewiß nicht erhalten hätte, wenn es immer die Staatsgeſetze befolgt 
hätte, und was die Proteſtanten anbetrifft, fo iſt doch die Reformation nichts 
weiter als eine Revolution auf ſocialem und politiſchem Gebiete gegen die 
anze beſtehende Rechtsordnung. Sie verehren die Männer, welche um des 
ewiſſens willen ſich der beſtehenden Rechtsordnung nicht fügten, jetzt hoch; 
nun, die ee befinden ſich heute auf dem demſelben Standpunkt. Es 
5 ſich bier nicht darum, wie Herr von Sybel behauptet, ob der un⸗ 
ehlbare Papſt, oder der Kaiſer in Deutſchland herrſchen ſoll, fondern darum, 
ob es den Katholiken noch möglich iſt, unter dieſen Maigeſetzen als ſolche 
zu leben, und da ſage ich aus voller Ueberzeugung, wenn die Geſetze durch⸗ 
eführt werden, ſo bleibt nichts weiter übrig für das katholiſche Volk, als 
einem Glauben untreu zu werden, oder auszuwandern. Ich habe ſtets auf 
einem verſöhnlichen und nachgiebigen Standpunkte verharrt, ſo daß ich zu⸗ 
weilen mit meinen eigenen Freunden in Colliſion geratbe, die mich allzu 
großer Connivenz der Regierung gegenüber anllagen; aber mit Bezug auf 
die letzten Debatlen bin auch ich dahin gekommen, zu fagen: 

Kehren Sie um, es iſt noch Zeit! Glauben Sie mir, es können Kriſen 
für den preußiſchen Staat eintreten, in denen er auf die Sympathie von 
acht Millionen Katholiken nicht verzichten kann und in denen Sie es uns 
danken werden, wenn wir treu und feſt auf dem Poſten ſtehen, auf dem 
wir immer geſtanden haben; deshalb möchte ich dringend bitten, daß alle 
diejenigen, die es gut mit dem Staate meinen, ſich endlich die Hand reichen, 
um zu einer Verſtändigung zu gelangen. Ich verlange nicht don Ihnen, 
daß Sie gerade nach Canoſſa gehen ſollen; vielleicht gelingt es uns, irgend 
einen Punkt 1 der Ihnen geographiſch bequemer liegt; aber zur 
Umkehr muß ge Sue werden und je eher dies geſchieht, deſto beſſer. Ich 
möchte, daß der Staat, dem wir alle angehören, nicht durch innern Kamp 
zerſtört werde; es ſind nach dem Ausſpruch einer Autorität noch 50 Jahre 
nöthig, um das zu vertheidigen, was in 10 Fahren erobert worden. Wir 
wollen in allen äußern Dingen bis zur Außerſten Grenze des Nachgebens 

ehen, aber machen Sie nicht, daß man ſagen muß: Im 19. Jahrhundert 
ſt es den Katholiken unmöglich geworden, im preußiſchen Staate zu exiſti⸗ 
ren! Da Im Genteum.) 5 

9. Pr. Lasker: Auch ich habe, wie der Abg. Cremer, als ein ſtill⸗ 
ſchweigender Zuhörer häufig den Debatten zugehört, die über den Cultur⸗ 
kampf geführt worden find, und es ift die Ueberzeugung über mich gekom⸗ 
men, wenn die Redner buchſtäblich beim Worte zu nehmen wären, wenn 
wirklich ein folder Zuſtand im Lande herrſchte, wie fie theoretiſch behaup⸗ 
ten, jo würde daraus folgen, daß die verſchiedenen Religionsbekenntniſſe 
unter denſelben Sitten und Geſetzen neben einander gar nicht wohnen kön: 
nen. Es hat mich deshalb der verſöhnliche und warme patriotiſche Anruf 
des Vorredners ſo angemuthet, da ja gerade in dieſem Jahre die Debatte 
eine ſolche Höhe erreicht hat, daß fie darüber hinausgehend, nicht mehr par: 
lamentariſch genannt zu werden verdiente. Ich meine nun, daß eine Ver⸗ 
ſtändigung am beſten erzielt würde, wenn wir bei dieſem äußeren Punkte 
e wenn wir uns auf beiden Seiten das Zugeſtändniß machten, daß 
nicht ſtets die ſchärfſten Ausdrücke gewählt werden und daß wir uns auf 
dem gemeinſamen Boden eines Strebens nach dem Ziel des Wohles des 
Vaterlandes zuſammenfinden. 

Der eine Theil Ihrer Beſchwerden betrifft Verletzun 
rg unſerer Regierungsorgane zurückzuführen jind, deshalb unter 
eder Regierung vorkommen werden; andere wirkliche Rechtsverletzungen, 
namentlich ſolche die ſich auf eine Veſchränkung des Rechtsweges beziehen, 
und bei denen Sie ſteis unſerer vollen Unterſtützung gewiß Fur koͤnnen, 
wird auch die Regierung auf unſer Erſuchen abzuſtellen bereit fein. Es 
kommen aber Debatten vor, bei denen ich völlig überzeugt war, daß nicht 
ee Seer de Aar ſtaats bürgerliche Meinung, ſondern Ihr innerſtes 
zeligiöſes Gefühl zum Ausdruck kommt, und da allerdings entbrennen die 
Geiſter, da wird der Sfreit viel heftiger, und hier iſt der Punkt, wo eine 


en, die auf Unge⸗ 
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chreibzimmer des Hauſes angehörtes Geſpräch des früheren Abg. Löw 


daß er 
etrifft, in die Richtigkeit der 


fniemals unſererſeits eine Verletzung einer anderen Confeſſien und einer 


3 


Achtundfäufzigſter Jaßrgaug. — Berlag von Eduard Trewendt. 


edition n Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Zagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 1. März 1877. 


Löſung geſucht und gefunden werden muß. Der Vorredner erwähnte der 
Debatte über das Beichtgeheimniß. Ich, ganz außerhalb dieſer Sache ſtehend 
und gewiß mit Vorſicht beſtrebt, nicht irgendwie in dieſe Materie einzu⸗ 
greifen, muß ſagen, daß nach der Prüfung des geſetzlichen und Rechtsſtand⸗ 
punktes zwar anzunehmen iſt, es habe das Obertribunal in dieſer Sache jo 
entſchieden, wie das Geſetz es anweiſt; ob es aber rathſam iſt, daß wir in 
vollem Umfange Geſetze aufrecht erhalten, die zu ſolchen Erkenntniſſen führen 
müſſen, das iſt eine weitere Frage. (Hört! im Centrum.) Ich nehme an, 
daß in den Maigeſetzen in der That die Abſicht obgewaltet hat, auch die 
Beichte als ein Zuchtmittel im Sinne des Geſetzes anzuſehen, aber wenn 
Sie mich fragen, ob dieſes Mittel der gewährten oder derweigerten Abſolu⸗ 
tion wegen Befolgung oder Nichtbefolgung der Maigeſetze zu einem Straf⸗ 
verfahren vor den Richter führen ſoll, ſo antworte ich unbedingt: ich ver⸗ 
zichte lieber auf dieſes Mittel, als daß in dieſer Weiſe zu nahe getreten 
werde. (Zuſtimmung.) Laden Sie uns dazu ein, daß wir in Erwägung 
treten, ob ſolche Beſtimmungen nicht fortzuſchaffen ſeien und wir werden 
gewiß, wenn wir die Ueberzeugung gewinnen, daß das religiöfe Gewiſſen 
eunruhigt werde, gern die Hand dazu bieten. Ich ſpreche dies nur in 
meinem eigenen Namen, Sie werden aber gewiß Viele unter uns finden, 
die bereit ſein werden, im Wege der Reviſion ſolche Dinge aus den gegebenen 
Geſetzen zu entfernen, die wirklich dazu angethan find, in das innere Gebiet 
der Religion und der Gewiſſen einzudringen. 2 
Womit wir uns aber niemals einverſtanden erklären können, das iſt die 
Theorie, es gäbe eine ganze Klaſſe von Geſetzen, welche für einen Theil der 
Staatsbürger nicht die höchſte Norm für ſein Verhalten wären. Der Vor⸗ 
redner hat auf mein eigenes Religionsbekenntniß und die Geſchichte meiner 
Religion hingewieſen. Gewiß wird Keiner in dieſem Haufe glauben, daß 
ich meiner ganzen Erziehung und Tradition nach anders handeln könnte, 
als ſtets geleitet von dem Gefühl der Sympathie für den Bedrückten. Auch 
werden Sie mich ſicher für einen unparteiiſchen Zeugen halten, denn irgend 
ein Gedanke religiöſer Voreingenommenheit kann bei mir nicht vorhanden 
fen. Ich weiß ja, daß die Geſetze der Toleranz, des wechſelſeitigen Duldens 
die alleinige Grundlage find, auf welcher unſere iſraelitiſche Minorität be⸗ 
ſtehen kann; ich habe mir nie ein Geheimniß darüber gemacht, daß, wenn 
es gelingt, die _religiöfen Zwiſtigkeiten fo anzuregen, daß die beiden großen 
Religionsgenoſſenſchaften nicht in Duldſamkeit neben einander beſtehen kön⸗ 
nen, der erſte, der darunter zu leiden und zu büßen haben wird, der 
ſchwächſte it, nämlich die Minorität, die zwiſchen beiden ſteht. Sie ſehen ja 
die Anzeichen daven. Wenn Sie mit einander heftig ſtreiten, ſo wird immer 
von dem Einen oder dem Andern als ein Opfer der Dritte hinzugeſchleppt; 
fo bald etwas Kränkendes geſagt werden foll: meine Glaubensgenoſſen triſſt 
es immer zuerſt. Wenn Sie in allem Uebrigen uneinig find, in dieſe m 
Punkte pflegt Einigkeit vorhanden zu ſein. Nur von der fortſchreitenden 
Bildung und religiöſen Duldſamkeit und nur dadurch, daß eben von allen 
Seiten der gute Wille des Nebeneinanderlebens herbeigebracht wird, haben 
wir diejenige Sicherheit der geſetzlichen und geſellſchaftlichen Zuſtände zu er: 
warten, bei der wir beſtehen können. So ſehr aber dieſe Dinge mich auch 
bewegen mögen, Eines ſteht mir noch höher, anerkannt muß überall fen, 
daß in dem Staate nur gelebt werden kann auf der Grundlage einer guten 
befeſtigten Sitte und eines ſtreng herrſchenden Geſetzes; die Sitte als Grund⸗ 
lage defür, daß in dem Geſetze Nichts zugemuthet werden kann, was in der 
That nicht zugemuthet werden ſoll. Wenn unſere ftrenggläubigen Irae⸗ 
liten davon ſprechen wollten, daß das, was ihnen die Religion der Form 
oder auch dem Inhalt nach vorſchreibt, ſtets und jederzeit den Staatsgeſetzen 
voranzugehen habe, ſo würden wir Alle den deutſchen Staat und vor Allem 
Preußen verlaſſen müſſen. 7 
Wie wäre dann nur eine allgemeine Dienſtpflicht möglich? Aber ſtets 
aben unſere Religionslehrer geſagt, jede Religion habe zur unbedingten 
orausſetzung, daß fie jo beschaffen e, daß fie nach der ſtgatlichen Ord⸗ 
nung beſtehen könne. Und auch die katholiſche Religion hat dieſen Satz 
anerkannt, wo ſie nicht als ſtreitende, ſondern als friedenſtiftende aufgetre⸗ 
ten iſt. Die Forderung, da 
iſt aber nicht unvereinbar mit dem guten Willen, aus dieſem Geſetz Solches 
zu entfernen, was nach der uns beigebrachten Ueberzeugung nicht mehr 
Gegenstand des Geſetzes fein ſollte und ich bin ferner der Meinung, daß, 
wenn Sie eine Anzahl von Beſtimmungen werden ausgeſondert haben, be⸗ 
züglich deren eine Abänderung herbeigeführt werden muß, dann wird auch 
der Zeitpunkt einer möglichen Verſtändigung gegeben ſein. Hüten wir uns 
aber, bis dieſer Zeitpunkt gekommen iſt, daß wir den innerlich ſchon fo 


Streit führen und daß wir dadurch nicht in der That die Möglichkeit ver⸗ 
lieren zu einer Verſtändigung zu gelangen, die weder durch ein einſeitiges 
Nachgeben von hier, noch durch ein einſeitiges Nachgeben bon der anderen 
Seite erreicht werden wird. Wenn wir am Schluß der Seſſion durch dieſen 
Austauſch der Geſinnungen Einiges gewonnen haben, um in der Zwiſchen⸗ 
zeit die Bahn nicht noch mehr zu verſperren, dann, glaube ich, wird ſelbſt 
nach allen Irrungen, die wir in dem Culturkampfe erlebt haben, vielleicht 
noch ein Reſtchen von Vortheil übrig bleiben, der uns ſpäter als Faden 
Ye 1185 um aus dieſem Labyrinth herauszukemmen. (Lebhafter 
eifa 
Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Nach den Worten des Abg. Lasker, in denen 
ich einen wohlwollenden und milden Ton erkenne, werde ich mich jedes Wortes 
enthalten, das irgend wie verletzend wirken könnte. Wenn er indeß an eine 
Religion vor Allem die Anforderung ſtellt, daß ſie ſo ſein müſſe, daß der 
Staat mit ihr beſtehen könne, ſo muß ich ihm erwidern, daß die katholiſche 
Religion gerade diejenige iſt, mit der nicht mur jeder Staat beſtehen kann, 
ſondern daß fie in Wahrheit die Gründerin und die Stütze der größten 
Staatsſyſteme geweſen iſt, die die Geſchichte kennt. Der Vorredner meint 
ſodann, daß dieſer Streit, Culturkampf genannt, zwiſchen den Confeſſionen 
beftände, dieſe Auffaſſung halte ich für unrichtig. Ich kann wenigſtens ver⸗ 
ſichern, 57 uns nichts ferner liegt als irgend ein Hader oder ein abgeneig⸗ 
tes Gefüh d n anderer Confeſſienen. Wir viren uns darauf berufen, 
daß in dieſem Kampfe, ſo ſchwer und erbittert er bisher geweſen iſt, doch 


anderen religiöſen Anſchauung ſtattgefunden hat. Wo ein Anſatz dazu ge⸗ 
macht wurde, haben wir es ſtets als einen großen Mißgriff und als ein 
Unrecht verurtheilt. Wir wollen mit allen Confeſſionen und vor Allem mit 
der, der die Mehrzahl der Staatsbürger angehört, in Frieden leben. Be⸗ 
denken Sie aber nur unſere Lage. Gerade diejenigen Fragen, die uns und 
unſerer Confeſſion die wichtigſten und heiligſten ſind, werden durch eine 
Mehrheit dieſes Hauſes und durch eine Regierung entſchieden, die unſerer 
Confeſſion nicht angehört. Gerade danach mögen Sie das Schmerzliche 
unſerer Empfindung ermeſſen und wie ſchwer es uns iſt, den confeſſionellen 
Frieden denen gegenüber aufrecht zu erhalten, in Betreff derer wir fortwäh: 
rend das verbitternde Gefühl haben, unterdrückt zu werden. Den Beweis 
dafür, daß ein wirklicher Eingriff in das Gebiet unſeres Gewiſſens und 
unſerer Religion ſtattfinde, haben wir redlich geliefert, und der Vorredner 
bat das zum Theil ſelbſt anerkannt. Er ſagte zum Schluß: er erkenne in 
dem, was geſprochen ſei, wohl ein Anerbieten der Verſöhnung in Worten, 
aber nicht in der That. Wir werden nicht nachlaſſen, Ihnen auch ferner 
und in der nächſten Seſſion den gewünſchten Beweis dafür darzubringen, 
daß durch die Geſetze in unſer innerſtes Gewiſſen eingegriffen wird, und wir 
wollen dann abwarten, ob das, was der Abg. Lasker uns heute im Namen 
der Mehrheit verſprochen (Widerſpruch und Rufe: im eigenen Namen) — 
nun, meine Herren, doch wohl auch gewiß im Namen derjenigen RR 
Stimmen, die ihm Beifall zuriefen, — ob das blos ein Entgegenkommen in 
Worten oder in Thaten geweſen iſt. 

f 95 Schröder (Lippſtadt): Es iſt gewiß Niemand in irgend einer Partei 
dieſes Hauſes, dem die Ausführungen des Abg. Lasker nicht ſympathiſch 
geweſen ſind. Wenn er aber davon ſprach, daß wir gegen eine Geſammt⸗ 
beit von Geſetzen Front machten, fo iſt das zu weit gegangen. Schon vor 
Erlaß der Maigeſetze iſt der Regierung von den Biſchöfen erklärt worden, 
daß nur einzelne Punkte in denſelben es wären, die nicht befolgt werden 
könnten, daß aber die ganze Tendenz und die darnach hin zugeſpitzte künſt⸗ 
liche Complication derſelben es allerdings nothwendig bewirken müſſe, ie 
ihnen im Ganzen zu widerſetzen. Wie ſtellt ſich denn der Cultusminiſter 


die Herrſcheft des Geſetzes anerkannt werde, | A 


ſchweren Kampf nicht noch mehr verſchärfen durch die Art, in der wir den 


thatſächlich zu den Wirkungen dieſer „ Auch da, wo er ihre Härten 
uns gegenüber anzuerkennen gezwungen iſt, ſo z. B. in dem Falle, wo ein 
altkatholiſcher Staatspfarrer zu Herzogswaldau in eine katholiſche Gemeinde 
eingeſetzt iſt, wo auch nicht ein einziger Altkatholik exiſtirt, ſagt er einfach: 
ich muß die Geſetze ausführen. Das, meine Herren, iſt der Standpunkt 
des Shylod: „ich ſtehe auf meinem Schein!“ Die Vorausſetzungen, unter 
denen die Maigeſetze erlaſſen ſind, haben ſich durch die Emanirung des 
Civilehegeſetzes total verändert; vor Erlaß deſſelben waren die katholiſchen 
Pfarrer und Biſchöfe Staatsbeamte, denn fie functionirten als ſolche in den 
wichtigſten Angelegenheiten. Davon iſt jetzt gar keine Rede mehr, weshalb 
geht denn der Cultusminiſter auf Grund dieter thatſächlichen Aenderungen 
nicht mit einer Reviſion der Maigeſetze wenigſtens in den härteſten und er⸗ 
bitterndften Beſtimmungen vor? Es iſt gewiß wohl zu einem guten Theil 
das perſönliche Engagirtſein des Cultus miniſters an dem Zuſtandekommen 
dieſer Geſetze, das ihn nun von einer Reviſion zurüdhält. Nachdem es ſich 
im Jahre 1871 gezeigt hatte, daß ein deutſcher Botſchafter ſich genialer er⸗ 
wies, als es mit dem Wohl des Staates und der leitenden Staatsmänner 
verträglich ſchien (Bewegung), nachdem ferner ein ganz gewöhnlicher Menſch 
in Belgien an den Erzbiſchof von Paris einen unſinnigen Brief gerichtet 
hatte, da genügten dieſe Thatſachen vollſtändig, um energiſch von uns eine 
Reviſion des deutſchen Strafgeſetzbuches zu verlangen, das die Nation vier 
Jahre vorher erſt geſchaffen hatte. (Sehr wahr! im Centrum.) Warum 
kommt uns denn nun der Cultusminiſter nach den traurigen Erfahrungen 
der vergangenen 5 Jahre nicht mit einer Reviſion der Maigeſetze. Es iſt 
feine patriotiſche Pflicht, eine ſolche zu beantragen und hierin nach dem 


Spruche zu handeln: Quod male coeptum, bene mutasse ne pudeat! 


(Beifall im Centrum.) 


Cultusminiſter Dr. Falk: Ich habe mich geſtern und heute auf's Aeußerſte 


zurückgehalten, und zwar weſentlich wegen der gegen meine Perſon gerichte⸗ 
ten Angriffe, die ich der allgemeinen Beurtheilung überlaſſen zu können 


meinte. Freilich wird immer wieder der Gedanke mir nahe gebracht, ich ſei 


perſönlich engagirt und mochte doch wohlthun, mein Verhalten zu ändern, 
denn ſonſt würde mit dem Ende des Culturkampfes auch meine amtliche 
Stellung zu Ende ſein. Ich zweifle gar nicht, daß dahinter vielleicht auch 
der Gedanke liegt, daß ich, um an dieſer Stelle zu bleiben, den 55 ul e 
weiterführe. Meine Herren, ich habe an dieſer Stelle nun mehr als fün 
Jahre geſtanden, unter dem täglich fühlbaren Druck ernſteſter Verantwort⸗ 
lichkeit, unter einer auch die Kräfte einer leidlich für die Arbeit geſchaffenen 
Natur niederbeugenden Ueberlaſt ſchwerſter Arbeit, und in einer Durch⸗ 
führung meiner Pflichten, bei der ich täglich den bitterſten, härteſten, ſauer⸗ 
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ſten Kampf habe — wer einen Zweifel an der Richtigkeit dieſer Werte hätte, 
der möge doch die letzten 12 Tage nicht vergeſſen und namentlich den geſtrigen. 
Können Sie es denn wirklich für einen verſtändigen Mann und für Je⸗ 


manden, der noch eine Spur von Empfindung hat, begreiflich finden, daß 
er um ſeiner Perſon willen an dieſer Stelle bleibe? Ich denke, Sie werden 


ſagen müſſen: es ſei doch etwas Anderes, was ihn dazu treibt auszuhalten 


und das iſt etwas, was Gott ſei Dank bei mir noch nicht verloren gegangen 


iſt, nämlich unter allen Umſtänden den Ruhm des preußiſchen Beamten 


aufrecht zu erhalten, ſeine Pflicht zu erfüllen, die Sache möge ſo ſchwer 
ſein, wie ſie wolle! (Beifall.) Der Vorredner meinte, At die Beſtinmun⸗ 


gen der Seitliche insbeſondere des vom 11. Mai 1873 vorausgeſetzten, 


daß der Geiſtliche ein Stgatsbeamter ſei, dürfe die Regierung jetzt nicht 
mehr Aufſicht auf ihn haben, nicht mehr eine gewiſſe Bildung von ihm 
verlangen, habe nicht mehr Einrichtungen entgegenzutreten, die geeignet 
find, den Geistlichen herauszuheben aus ſeiner eigenen Nation, ja die kirch⸗ 
lichen Oberen hätten nicht mehr nöthig, nur eine Anzeige zu machen von 
einer beabſichtigten Anſtellung. Nein, m. H., das war nicht der Gedanke, 
der uns bei der Abfaſſung der Maigeſetze geleitet hat, ſondern vielmehr 
ber: Weil der Geiſtliche im eminenteſten Sinne des Wortes der Lehrer des 
Volkes iſt, darum iſt es die zwingende Pflicht Derjenigen, die das organi⸗ 


ſirte Volk zu führen und zu ſchützen haben, ſolche bedeutende Mächte im 


uge zu behalten und gegen den Mißbrauch ſolcher Mächte die abſolut 
nothwendigen Schranken F (Sehr wahr!) 

Meine Herren! Sie ſtellen an die Regierung die Forderung, fie foll 
Ihnen mit Reviſionsvorſchlägen kommen. Sie wollen ja aber eigentlich gar 
keine Reviſion, Sie wollen eine Beſeitigung des Ganzen. Der Vorredner 
ſprach ja ausdrücklich davon, daß wegen der Complication und der Tendenz 
der einzelnen Beſtimmungen man den ganzen Geſetzen in ihrer Totalität 
Widerſtand leiſten wolle, und iſt dies nicht noch geſtern in den denkbar 
ſchärfſten Ausdrücken von dem Abgeordneten von Schorlemer gejagt worden? 
Wie würde es aufgefaßt werden, wenn ein ſolcher Schritt von Seiten des 
Miniſteriums geſchehe? Würden Sie (zum Centrum) nicht Alle ſagen: Nun, 
Gott ſei Dank, die Regierung iſt auf dem Rückmarſch! und würde daraus 
nicht Ihr Wunſch und Ihr Ruf hervorwachſen: Nun wollen wir aber Alles 
dasjenige durchſetzen, was wir überhaupt wollen. (Sehr wahr! links.) Wenn 
Sie vielleicht unter dem Eindruck einer milden Strömung, die auch zu mei⸗ 


nach dem Frieden ſchmeckende Reden halten, ſo wird doch die Regierung 
nicht eher zu einer ſolchen Maßregel ſchreiten, als bis ſie andere unter an⸗ 
deren Umſtänden gewonnene und in anderer Weiſe zeugende Beweiſe dafür 


ganzen bitterlichen Kampf ein Ende gemacht werden könne. (Sehr wichtig!) 
So latige die Ueberzeugung vorhanden iſt, daß das nicht der Fall iſt, wer⸗ 
den Sie nicht darauf rechnen, daß der Wunſch des Abg. Schröder erfüllt 
werde. (Lebhafter Beifall links! Ziſchen im Centrum.) 
Abg. Dr. Virchow: Ich habe mich recht gefreut, aus 

Abg. Cpröver die Anerkennung zu bören, vi e 
Stellung, welche die katholiſche Kirche hatte, uns das diecht gab, den Weg 
we verfolgen, den die Regierung einſchlug. Ich habe auch aus den übrigen 

emerkungen heute zu meiner Ueberraſchung entnommen, daß die Herren 


abſolute Beſeitigung derſelben fordern. 
— zu mare 8 En — allen 

ar nach meiner Meinung beute etwas ſentimental und nichts iſt ſchlimmer 
als in Religionsſachen ſentimental zu ſein; darüber haben wir dees bülle 
Erfahrungen gemacht. Wenn ich es vollkommen begreife, daß gerade der 
Anhänger einer ſo ſehr gedrückten Kirchengeſellſchaft, wie die lüdäcche es iſt, 
ſich hier berufen fühlt, als ein Hort einzutreten für alle die andern augen⸗ 


fo weit gehen, daß wir über dem einzelnen bedrücklen preußiſchen Staats⸗ 


tritt. Wenn der Abg. Schorlemer ſagt: was ſind wir 
Leute, wir thun gar nichts Böſes, und wenn er dann mit einem kühnen 
Schritt die katholiſche Kirche als Staatengründerin hinſtellt, die andere Con⸗ 
Klauen gar nicht drücke, dann find wir doch in einen Widerſtreit der That⸗ 
achen gekommen, wie er nicht ſchlimmer gedacht werden kann. Es iſt ja 
unzweifelhaft, daß die katholiſche Kirche Staatengründerin war, aber if 
Staatengründungsſyſtem ging jo weit, daß fie die ganze Welt zu einem 
einzigen Staat machen wollte, und das war ja der Grund, weshalb ſie in 
jedem einzelnen Staat dahin kam, wenn möglich, die Zügel in die Hand zu 
nehmen. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß dieſe Aniprüche wohl vertagt, aber 
nicht von der Curie aufgegeben ſind. Für ſo thöricht werden Sie uns doch 
nicht halten, daß wir um ein paar guter Worte glauben ſollen, ſeitdem Herr 
Antonelli mit ſeinen vielen Geldern zu Grabe gefahren iſt, ſei plötzlich die 
Sache anders geworden. (Unruhe im Centrum.) 

Nein, wir kennen die Curie, wir kennen ihr non possumus, und wir 
wiſſen, daß ſie iſt, was ſie war, und daß ſie ſein wird, was ſie geweſen iſt 
(Sehr wahr! links). Das dürfen Sie uns doch nicht zum Vorwurf machen, 
daß wir die hiſtoriſchen Lehren nicht ag in den Wind ſchlagen, daß wir, 
die wir berufen ſind, für das Wohl aller Staatsbürger zu ſorgen, jetzt nicht 
einſeitig für das Wohl der römiſchen Curie ſorgen werden. 300 ſuche das 
Heilmittel in möglichſt freien Formen und gehe deshalb nicht jo weit, wie 
der Abg. v. Sybel, daß ich ganze Provinzen in ſchlechten Zuſtänden beharren 
laſſen will, um ſie 1 zu ſtrafen und mürbe zu machen. 
bin auch nicht der Meinung, daß alle die Einzel⸗Quälereien, welche in Folge 
der Maigeſetze geübt werden, geeignet find, vorwärts zu bringen; die Loͤſung 


jetzt mit einer Reviſion der Maigeſetze zufrieden wären und nicht mehr die 
Mit dem Abgeordneten Lasker fann 
unkten einverſtanden ſein; derſelbe 


blicklich gedrückten, ſo dürfen wir, als praktiſche Staatsmänner doch nicht 


gehabt hat, daß eben mit Beſeitigung einiger Härten und Uebelſtände dem 


— 
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daß die amtliche monopoliſirte 


bürger die Geſammtheit der Erſcheinungen vergeſſen, die uns hier entgegen⸗ 
für unſchuldige 


nt, 


ner beſonderen Befriedigung durch dieſes Haus gegangen ift, einige folhe 
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ſelbe. 


der competenten 
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kann nur durch freiheitliche Geſetze herbeigeführt werden und die Geſetze, 

u denen wir kommen müſſen, iſt die Geſetzgebung über die Kirchengeſell⸗ 
ſchaften. Ich verlange nicht eine ſtückweiſe Reviſion der Maigeſetze, ſondern 
ein 1 welches allen Religionsgeſellſchaften gleiches Licht und gleiche 
Luft zu Theil werden läßt. Sie vom Centrum ſind in den Culturkampf 
hineingegangen mit dem vollen Bewußtsein der privilegirten Kirche: dieſes 
Bewußtſein ft Ibnen nun allmälig ausgetrieben worden. (Heiterfeit.) Ich 
habe dieſelben Geſichtspunkte der evangeliſchen Kirche gegenüber geltend ge⸗ 
macht und mich deshalb der Synodalordnung widerſetzt, ein Geſetz, das ich 
von Anfang an für den ſſchlimmſten Fehler des Cultusminiſters gehalten 
habe, und das ſchon jetzt ſeine üblen Folgen bethätigt. Nur auf dem ge⸗ 
meinſamen Boden eines allgemeinen Religionsgeſetzes, welches alle Con⸗ 
feſſionen mit gleichem Maße mißt, werden wir uns zuſammenfinden. 

Auch bei Gelegenheit des Unterrichts werden wir wichtige und große 
Fragen auszutragen haben, aber wir werden uns hier ebenſo treu auf 

eite der Regierung finden, wie am Anfang des Kampfes, wir werden nicht 
zugeſtehen, daß die Schule in die Hand irgend einer Confeſſion falle; trotz⸗ 
dem werden wir Ihnen zur Seite ſtehen, wenn es ſich darum handelt, jeden 
Zwang auf die Gewiſſen der Eltern zu beſeitigen und die Freiheit zu ſichern. 
Wir haben alles Intereſſe daran, uns die römiſche Hierarchie vom Leibe zu 
halten aber wir haben keinen Grund, ſie anzugreifen, wo ſie nicht direct 
den Anſpruch erhebt, in unſere Verhältniſſe beſtimmend einzugreifen. Ich 
verſichere, daß mir der jetzige Zuſtand höchſt unerfreulich iſt, aber ich kann 
nicht den Cultusminiſter für alle Quälereien einer Kategorie pon Beamten 
verantwortlich machen, jener Streber, die den Ruf der preußiſchen Beamten 
nur ſchädigen und die wir aus der Conflictszeit kennen. Ich würde den 
Tag ſegnen, wo wir den untergeordneten Beamten dieſe Geſetze aus der 
Hand nehmen könnten und ſie nicht mehr im Stande wären, ſolche Quäle⸗ 
reien auszuüben. (Lebhafter Beifall links.) 

Damit ſchließt die Debatte. Perſönlich bemerkt Abg. Dr. Lasker, daß 
er nicht im Namen der Mehrheit oder ſeiner Partei, ſondern lediglich in 
ſeinem eigenen Namen geſprochen habe, wenn er auch glaube, daß viele 
ſeiner Freunde mit ihm übereinſtimmen. Dem Abg. Dr. Virchow erwiedert 
er, daß er nicht improbifirt oder durch Sentimentalität bewogen jo geſprochen, 
ſondern daß ſich dieſe Ueberzeugung ſchon ſeit Jahren in ihm gebildet habe. 

Zu Cap. 127 Tit. 5, betreffend die Caſſe für die Nachgelaſſenen 
der Elementarlehrer, weiſt der Abg. Kropp die Regierung hin au 
ſeine Ausführungen in letzter Seſſion mit dem Erſuchen, in dem für die 
nächſte Seſſion zugeſagten Unterrichtsgeſetze den Härten Abhilfe zu 
ſchaffen, die beſonders für die ganz kleinen Schulgemeinden mit ſogenannten 
„Reiſeſchulſtellen“ in dem Gefege vom 22. December 1869 enthalten ſeien. 

Nachdem ſchließlich noch ein zum Etat geſtellter Antrag des Abg. von 
der Goltz, betreffend die Ueberweiſung von Shauffee-Einnehmers und Wärter⸗ 
häuſern an die Provinzial⸗ und Communal⸗Verbände der Bud etcommiſſion 
überwieſen worden, wird der Etat im Ganzen nach den Beſchlüſſen zweiter 
Leſung unverändert angenommen. Desgleichen das Etatsgeſetz in der 
früher feſtgeſtellten Faſſung. N F 

Es folgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die 
Uebernahme der Zinsgarantie des Staates für eine Prioritäts⸗ 
Anleihe der Berlin: Dresdener Eiſenbahn-Geſellſchaft bis auf 
Höhe von 22,940,000 Mark. 

Abg. v. Heereman erklärt ſich gegen die Vorlage, weil kein Verkehrs: 
8 lein Intereſſe der Eiſenbahnpolitik dafür ſpreche. Die Linie ſei 

ür den Staat von keiner Bedeutung, denn ſie werde niemals eine herr⸗ 
ſchende Linie ſein. Warum man dieſer Angelegenheit wegen mit Sachſen 
in Streit gerathen ſei, könne er nicht begreifen; denn wenn er auch die 
Vortheile der Einheitlichkeit der Verwaltung einer Linie anerkenne, ſo ſei 
das doch bei einer ſo kleinen Linie nicht von ſolcher Wichtigkeit, daß man 
deswegen das friedliche Zuſammengehen mit einem Nachbarſtaate aufgeben 
dürfe. Im Intereſſe des Zuſtandekommens des Reichseiſenbahn-Geſetzes 
könne er das Vorgehen der preußiſchen Regierung nicht billigen, denn es 
erſchwere die Löſung der Frage bedeutend. Wenn das Geſetz nicht an⸗ 
genommen wird, wird ein Bankerott nicht eintreten; wenn er eintreten ſollte, 
würden die beiden betheiligten Staaten dennoch in der Lage ſein, den Be⸗ 
trieb aufrecht zu erhalten und aufrecht erhalten zu müſſen. Es würde alſo 
auch eine Schädigung der betbeiligten Landestheile kaum erfolgen. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum: Ich ſtehe auf dem Standpunkte, daß ſich 
der Staat in den Beſitz durchgehender dominirender Linien ſetzen muß, um 
ſeinerſeits das ganze Verkehrsgebiet zu beherrſchen. Ich kann dabei gerade 
auf Sachſen verweiſen, welches ſich mit den allergrößten Opfern in den 
Beſitz der geſammten Eiſenbahnen geſetzt hat. Das Verfahren Preußens 

egen Sachſen kann ich nicht tadeln, denn wir können doch von unſerem 
Recht, welches uns der Vertrag 1 10 nichts aufgeben. Wenn wir das Geſetz 
annehmen, ſchaffen wir der Regierung eine feſte Poſition, und ſie wird 
dann in der Lage ſein, das Verhältniß mit Sachſen in bundesfreundlicher 
Weiſe zu regeln. Außerdem müſſen wir das Intereſſe des Reiches im Auge 
behalten; es liegt entſchieden im Intereſſe deſſelben, daß die Vorlage ange⸗ 
nommen wird, denn dadurch wird die Durchführung des Reichseiſenbahn⸗ 
Projectes erleichtert. N M 

Geheimer Regierungsrath Brefeld macht nur bemerklich, daß es ſich im 

ntereife der Einheitlichkeit des Betriebes empfehle, die Vorlage anzunehmen. 
8 hieße alle Grundſätze für den Verkehr auf den Kopf ſtellen, wenn man 
die Einheitlichkeit für geſichert hielte, wenn Sachſen das in ſeinem Terri⸗ 
torium belegene Stück an ſich nehme. (Sehr richtig) Außerdem würde die 
Trennung ſehr koſtſpielig ſein; es müßten Einrichtungen für den Uebergang 
an der Grenze geſchaffen werden; es würden ſchwierige Abrechnungen noth⸗ 
wendig ſein. Die nicht auf locale Verhältniſſe bezüglichen Anordnungen 
würden in den Händen zweier Factoren liegen, ebenſo die ben 9 — aller 
Beſchwerden und Reclamationen. Im Staatsvertrage ſei entſchieden dieſes 
Prinzip der Einheitlichkeit als wünſchenswerth bingeſteut und Preußen ver⸗ 
trete nur dieſen Geſichtspunkt. } 
„Dr. Löwe erklärt ſich mit der von der Regierung betriebenen 
Eiſenbahnpolitik im Ganzen und Großen einverſtanden; er wünſche auch 
auf das Dringendſte die Durchführung der Einheitlichkeit des Verkehrs. 


Was den Redner abhält, ſei nur die Unklarheit des ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 


hältniſſes, dem man bei dieſer Sache gegenüberſtehe. Er wünſche nicht, daß 
der Staat, welcher die Hegemonie in Deutſchland führt, den Anfang mit 
einem ſolchen Rechtsſtreit mache. Redner boffe, daß ſich der Bundesrath 
nicht für incompetent in dieſem Streite erklären werde, aber er wolle nicht, 
daß die Reichseiſenbahnfrage in dieſer Vorfrage zur Entſcheidung komme, 
ſondern ſie müſſe im allgemeinen großen Reichsintereſſe gelöſt werden. Aus 
dem Vertrage gehe hervor, daß Preußen dem Geiſte des Vertrages gemäß 
in dieſer Sache verfahren ſei; denn der Staat, in welchem die Verwaltung 


der Bahn reſidirt und die größere Strecke liegt, hat einen face Ja m 
en Intereſſeſ b 


ſpruch, die Leitung in ſeine Hand zu nehmen. Im politi 
empfehle es ſich aber, die Vorlage abzulehnen. 
Handelsminiſter Pr. Achenbach: Der Vorlage wird eine größere Be⸗ 
deutung beigelegt, als ſie haben kann. Die Staatsregierung hat den Stand⸗ 
punkt eingenommen, der im Einklang ſteht mit den Gedanken, welche das 
Haus rüdjihtlih der Eiſenbahnpolitik gebilligt hat. Mit dem Reichseiſen⸗ 
bahnproject ſtebt die Vorlage nur inſoweit in Verbindung, als durch die 
Uebernahme dieſer Bahn das ſpätere Vorgehen weſentlich erleichtert werden 
ſollte, während die Ablehnung nur von ſchädlichem Einfluſſe ſein kann. 


„Sehr richtig!) Gerade der Paragraph des Vertrages mit Sachſen, nach 


welchem der Staat berechtigt ſein ſoll, alle ſeine Rechte und Verpflichtungen 
auf das Reich zu übertragen, hat am meiſten Anſtoß erregt. Der Vor⸗ 
redner fteht ganz auf dem Boden der Vorlage und dennoch verwirft er Die: 
Iſt es denn ein richtiger Standpunkt, wenn Preußen Rechte opfert, 
wo es dieſelben beſitzt? Es unterwirft ſich ja ausdrücklich dem Ausſpruch 
ten Richter. Wenn dem Miniſterium eine Syſtemloſigkeit der 
Eiſenbahnpolitik vorgeworfen iſt, ſo könnte ich viel Belege beibringen, wo 


das Haus vollſtändig ſyſtemlos in dieſen Sachen verfahren iſt, beſonders 
dem Miniſter von der Heydt gegenüber. (Sehr richtig) Wenn die Vor: 


lage abgelehnt wird, ſo wird daraus keine Cabinetsfrage gemacht werden; 
aber wie bedeutungsvoll die game Frage vom Miniſterium aufgefaßt iſt, 
geht 0 daraus hervor, daß kein Schritt von irgend welcher che 


Unruhe im Haufe.) 
3 ohne Debatte angenommen find, wird auf An⸗ 


trag des Abg. Richter (Hagen) über das ganze Geſetz nochmals nament⸗ 


r 
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lich abgeftimmt. Es werden 353 Stimmen abgegeben; zwei Abgeordnete 
(Lasker und Jacobi) enthalten ſich der Abſtimmung; mit ja ſtimmen 186, 
mit nein 165. Die Vorlage iſt aljo angenommen. (Lebhaftes Bravo!) 

Es folgt die Berathung des Antrages des Abg. Dr. Thiel: „Die 
Staatsregierung aufzufordern, in Erwägung zu ziehen, ob es ſich nicht 
empfehle, zur Gewinnung eines tüchtigen Verwaltungsperſonals für die 
Staatseiſenbahnen den bisherigen Weg der vorzugsweiſen Beſetzung der 
böheren Stellen im Eiſenbahndienſte mit Juriſten zu verlaſſen und eine 
eigene Eiſenbahnbeamtenlaufhahn zu eröffnen.“ 

Nachdem der Antragſteller in längerer Rede, die aber bei der im 
Hauſe herrſchenden großen Unruhe gänzlich unverſtändlich bleibt, ſeinen 
Antrag motivirt, erklärt der Handelsminiſter Dr. Achenbach, daß die in 
demſelben angeregte Frage eine ſehr wichtige ſei, die man nicht ſo leicht 
durch Annahme oder Ablehnung eines Antrages entſcheiden könne; er werde 
aber der Frage die größte Berückſichtigung angedeihen laſſen. 

Mit Rückſicht auf die letzte Erklärung und die Geſchäftslage des Hauſes 
zieht der Abg. Dr. Thiel ſeinen Antrag zurück, behält ſich aber vor, den⸗ 
ſelben in der nächſten Seſſion wieder einzubringen. 

Um 4 Uhr vertagt ſich das Haus bis Donnerstag 10 Uhr (Kleinere 
Geſetze und verſchiedene Commiſſionsberichteh. — Der Melden ſtellt in 
Ausſicht, daß am Freitag Petitionen, am Sonnabend Wahlprüfungen er⸗ 
ledigt werden ſollen, ſo daß am Sonnabend der Schluß der Seſſion er⸗ 
folgen könnte. 


12. Sitzung des Herrenhauſes vom 28. Februar. 
11 Uhr. Am Miniſtertiſch: Eulenburg, Camphauſen, die Geh. Räthe 


Krug v. Nidda, Hübner, v. Brauchitſch, Forch. ! 

Der Präſident zeigt an, daß die Herüberkunft des Etats vom Ab: 
geordnetenhauſe für heute beſtimmt in Ausſicht ſteht und erbittet vom Hauſe 
die Erlaubniß, die Berathung deſſelben ſchon auf die Tagesordnung des 
Srsitan ſetzen zu dürfen und ebenfalls eventuell die Vorlage, betreffend die 
Berlin⸗Dresdner Bahn. 

Die Erlaubniß wird ertheilt. 

Vor der Tagesordnung ergreift das Wort Graf zur Lippe: Es wird 
der Aufmerkſamkeit des Hauſes nicht entgangen fein, daß bei der Berathung 
des Geſetzentwurfs, betreffend die Umzugskosten der Staatsbeamten, im an⸗ 


flveren Haufe der Abg. Windthorſt (Bielefeld) gewiſſe Aeußerungen über 


meine Perſon gemacht hat, welche ich hier nicht näher qualificire, weil er der 
Meinung war, ich hätte durch Aeußerungen in meiner Rede in dieſem Hauſe 
vom 8. Februgr über denſelben Gegenſtand den preußiſchen Richterſtand 
beleidigt und herabzuſetzen perſucht. Ich habe dem Abg. Windthorſt 1 5 
feld) meinen Wunſch zu erkennen gegeben, daß er im anderen Haufe fein 
Bedauern über die in Betreff meiner Perſon gemachten Aeußerungen aus⸗ 
ſpreche, indem ich ihm zugleich die Erklärung abgab, daß es keineswegs in 
meiner Abſicht gelegen habe, den preußiſchen Richterſtand herabzuſetzen oder 
zu beleidigen. Ich bin überzeugt, daß eine ſolche Aeußerung in dieſem 
Hauſe, welchem der höchſte Richter des Landes zur Zierde gereicht, von dem 
damals anweſenden Chef der Juſtiz auf das fager dh d zurückgewieſen 
worden wäre. Nachdem der Abg. Windthorſt asche in der Montags⸗ 
ſitzung des Abgeordnetenhauſes die von mir gewünſchte Erklärung 1 
hat, nehme ich keinen Anſtand, nochmals zu erklären, daß mir die Abſicht 
der Beleidigung des preußiſchen Richterſtandes damals durchaus fern ge: 
legen hat und das hohe Haus wird, hoffe ich, keinen Zweifel gegen die Auf⸗ 
richtigkeit und Ehrlichkeit meiner Erklärung hegen. Somit glaube ich, daß 
u We e von beiden Seiten mit der größten Loyalität erledigt iſt. 
eifall. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der mündliche Bericht der 
Commiſſion für Handel und Gewerbeangelegenbeiten über den Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Reviſion — beziehentlich Abänderung — der Regle⸗ 
ments der öffentlichen Feuerſbeietäten. 

Referent Theune empfiehlt die unveränderte Annahme der Vorlage in 
der vom Abgeordnetenhauſe cer Faſſung. 4 

faßt 5 wird gegen die Vorlage ſtimmen, weil ſie zu unbeſtimmt 
gefaßt iſt. 

Geh. Rath Forch befürwortet als Regierungscommiſſar den Antrag 
der Commiſſion. DE: 

Dr. Elwanger vertritt die Faſſung des Abgeordnetenhauſes gegen den 
Vorwurf des Herrn v. Wedell. 

Der Antrag der e wird angenommen. 

Es folgt der mündliche Bericht der Commiſſion für Handel und Ge⸗ 
werbe⸗Angelegenheiten über die Ueberſicht über bin enden der 
fiscaliſchen Bergwerke, Hütten und Salinen im preußiſchen Staate 
während des Jahres 1875. \ a 

Referent Geysmer befürwortet den Beſchluß, daß das Herrenhaus mit 
Befriedigung von der vorgenannten Ueberſicht Kenntniß genommen habe. 

Es folgt die einmalige Schlußberathung des Geſetzenlwurfs, betr. die 
Theilung der Provinz Preußen. N 

Referent Prof. Ba umſtark giebt eine hiſtoriſche Ueberſicht über die Ent⸗ 
ſtehung der Agitation für die Theilung der Provinz Preußen. Die hiſto⸗ 
riſche Einheit des Landes Preußen ſei nicht mit Beſtimmtheit zu behaupten. 
Polen habe einen Theil der Provinz beſeſſen, der Wiener Congreß habe fie 
als zwei Provinzen conſtituirt, aus welchen ſie bis 1823 reſp. 1829 beſtan⸗ 
den habe. Politiſche Gründe könne Redner auch nicht für die Aufrechterhal⸗ 
tung der Einheit der Provinz anerkennen. Weder habe die Provinz in ihrer 
Geſammtheit unter den heutigen Verhältniſſen eine ſpecifiſche Culturaufgabe 
als Oſtmark des Reiches, noch habe ſie in getrenntem Zuſtande eine Ver⸗ 
gewaltigung durch die Centralſtaatsgewalt oder eine mangelbafte Wahrneh⸗ 
mung ihrer Specialintereſſen durch dieſelbe zu befürchten. Unbegründet ſei 
ferner die Furcht vor der Vergewaltigung des deutſchen Elementes durch 
das polniſche in Weſtpreußen nach der Trennung. Auf die Identität der 
wirthſchaftlichen Intereſſen und den Verkehr würden die politiſchen Grenzen 
ohne Einfluß bleiben. Redner bringt zu Gunſten der Vorlage alle jene 
Gründe vor, welche von den Freunden der Vorlage im anderen Hauſe bereits 
geltend gemacht ſind. Er beantragt ſchließlich, die Vorlage unverändert in 
der vom . Namen Faſſung anzunehmen. 

Graf v. Schlieben hofft im Gegenſaß zu ſeinen oſtpreußiſchen Lands⸗ 
leuten aus den bereits genügend im anderen Hauſe und durch den Refe⸗ 
renten erörterten Gründen, daß in dem Haufe keine ftarle Oppoſition ſich 

egen die Vorlage erheben werde. Er fürchtet die extreme Partei auf dem 
fee in Oſtpreußen nicht, da dieſelbe bald ausgewirthſchaftet 
ab en werde. 

Graf Lehndorff fürchtet durch die Theilung eine Störung des 
1 lie zwiſchen den einzelnen Provinzen des preußiſchen Staates 
zum Nachtheil der von der Natur ohnehin vernachläſſigten öſtlichen Pro⸗ 


inzen. ; 
Geh. Rath v. Brauchitſch entſchuldigt die Abweſenheit des Minifters 
des Innern, welcher ſoeben nach dem Abgeordnetenhauſe abberufen ſei. 
Oberbürgermeiſter v. Winter bemerkt, daß es nicht Eigenſinn der Weſt⸗ 
preußen ſei, wenn ſie die Trennung anſtreben. Er iſt der Ueberzeugung, 
daß die Kräfte der beiden Provinzen zur freieren Entfaltung kommen wer⸗ 
den, wenn ſie von dem ewigen ſberſtreit der Tendenzen befreit, dieſelben 
ganz für ihre eigenſten or Selen anwenden können. Er erlennt ebenſo 
das Streben der Oſtpreußen gegen die Theilung wie das der Weſtpreußen 
für dieſelbe als natürlich an, und hat die feſte Hoffnung, daß nicht als 
feindliche Brüder, ſondern in friedlicher Entwickelung die beiden Provinzen 
in Zukunft neben einander leben werden. Er bittet aber, den Weſtpreußen 
das Recht der Selbſtverwaltung zu geben, welches durch die Probinzial- 
Ordnung für die übrigen Provinzen geſchaffen iſt. l 
v. Witzleben warnt davor, ap er für gleiche Anträge aus 
den Provinzen Schleſien und Sachſen 80 affen, wo ein gleiches Verfahren 
ſeiner Anſicht nach verderblich wäre. Ohne eine Beruhigung darüber werde 
er gegen die Vorlage ſtimmen. 2 8 f ers 
Graf zu Eulenburg weilt auf feine jährige praktiſche Thätigkeit als 
Beamter in der Provinz Preußen hin, der er durch Grundbeſitz von jeher 
angehört habe. Ein Hauptmoment für die Theilung ſei die Ausdehnung 
der Prorinz, die von den Ortſchaften „Hochzeit und Kindelbier“ (Heiterkeit) 
big nach Memel reichte. Dadurch werde den Beamten die perſönliche Kennt⸗ 
nißnahme der von ihnen bearbeiteten Angelegenheiten bedeutend erſchwert. 
Er habe zwar früher gegen die Theilung geſtimmt, weil die Angelegenheit 
damals noch nicht reif war. Jetzt nach Einführung der Provinzialordnung 
ſei Steen aller Gründe dazu gekommen, ſich für die Theilung 
zu entſcheiden. i 
Geh. Rath v. Brauchitſch tritt der Beſorgniß entgegen, daß mit dieſem 
ein eine neue Aera für die Veränderung der territorialen Verhältniſſe 
der Provinzen beginne; 5 — ſei wohl nur aus einer mißverſtandenen 
beiläufigen Bemerkung des Miniſters des Innern bei den Berathungen des 
Geſetzes im anderen Hauſe entſtanden. 5 55 ER 
v. Witzleben erklärt jetzt feine Beſorgniſſe für beſeitigt und wird für 
das Geſetz ſtimmen. 8 ö 9 75 
rhr. v. Mirbach betont die mißliche Lage der oſtpreußiſchen Mitglieder, 
welche 7 — eine gründliche Berathung durch eine Commiſſion des Hauſes 
für ihre Sache plaidiren müßten. Die Motive der Regierung ſeien ganz im 
weſtpreußiſchen Sinne gearbeitet. Namentlich beſtimmen ihn zur Ablehnung 


S 


der Vorlage die großen Koſten, welche eine je Aenderung der Organiſation * 


verurſache und zu welchen die jetzige wirt 
1 wird darauf N Hr ebenſo ohne Debatte § 2. 

. 3 enthält folgende Beſtimmung: „Es bleiben jedoch die gegenwärtigen 
Mitglieder des Provinzial⸗Landtages der Provinz Preußen bis zum Ab⸗ 
laufe ihrer Wahlperiode ($ 19 der Provinzial⸗Ordnung) dergeſtalt in Wirk⸗ 
ſamkeit, daß die Abgeordneten der zu den Regierungsbezirken Königsberg 
und Gumbinnen gehörigen Kreiſe die Vertretung der Provinz Oſtpreußen, 
die Abgeordneten der zu den Regierungsbezirken Danzig und einen 
gehörigen Kreiſe die Vertretung der Provinz Weſtpreußen bilden.“ 

v. Simpſon⸗Georgenburg ſtellt den Antrag, die Beſtimmung folgen⸗ 
dermaßen zu faſſen: „Es bleiben die gegenwärtigen Mitglieder der Provinz 
Preußen bis zum 1. April 1878 in Wirkſamkeit.“ 

Ref. Prof. Baumſtark bittet die Anträge von Simpſon⸗Georgenburg 
abzulehnen und die Vorlage im Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes 
unberändert anzunehmen, zumal durch Annahme des Antrages Incongruenzen 
in das Geſetz gebracht würden. RR 

v. Simpſon⸗Georgenburg hebt die princivielle Wichtigkeit feines 
Antrages hervor und beſtreitet, daß dadurch das Zuſtandekommen des Ge⸗ 
ſetzes 1 werde. . 

$ 4 wird mit zur Discuffton geſtellt Derſelbe beſtimmt: „Wenn ein 
ſolches Uebereinkommen bis zum 15. October 1877 nicht zu Stande kommt, 


557555 Lage zn geeignet ſei. 


erfolgt die 4 Regelung durch Geſetz. Streitigkeiten, welche bei Aus⸗ R 


führung des Uebereinkommens entſtehen, unterliegen der Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichts.“ 

Graf v. d. Schulenburg⸗Beetzendorf beantragt in dem 1. Alinea 
ſtalt: „durch Geſetz“ zu ſetzen: „durch königliche Verordnung“ und das 2. 
Alinea zu ſtreichen. g 

Aus denſelben Gründen wie der Referent bittet Geh. Rath v. Brauchitſch 
die geſtellten Anträge abzulehnen. 2 
leicher Anſicht find, Oberbürgermeiſter v. Winter und v. Gordon. 

Der Antrag von Simpſon⸗Georgenburg wird in namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 49 gegen 22 Stimmen abgelehnt; der Antrag des Grafen 
v. d. Schulenburg⸗Beetzendorf wird zurückgezogen. Die §§ 3 und 4 werden 
et angenommen; ebenſo die SS 5 und 6; desgleichen das Geſetz 
im Ganzen. 

Um 4½ Uhr vertagt ſich das Haus bis Donnerstag 12 Uhr. (Kleinere 
Vorlagen.) 


Berlin, 28. Febr. 1 e Se. Maje ſtät der König hat dem 
emeritirten Pfarrer Gräfe zu Halle a. S., dem Kreisbaumeiſter a. D. 
von Bannwarth zu Bitterfeld, dem Bürgermeiſter a. D. Lindenberg 
zu Gardelegen, und dem Landesälteſten, Riltergutsbeſitzer und Kreisdepu⸗ 
tirten Rodig auf Uhsmannsdorf im Kreiſe Rothenburg, den Rothen Adler⸗ 
Orden bierter Klaſſe; dem Major a. D., Landrath und Landſchafts⸗Director 
von Gersdorff auf Ober- Goſel im Kreiſe Rothenburg den Königlichen 
Kronen ⸗Orden dritter Klaſſe; dem Landſchaſts⸗Rendanten Köhnen zu 
Görlitz und dem Stadt⸗ und Kreisgerichts⸗Secretär, Kanzlei⸗Rath Oloff zu 
coe den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe; ſowie dem Gemeinde⸗ 
ſchöffen und Schulvorſteher Jammer zu Liatkawe im Kreiſe Militſch das 
Allgemeine Ehrenzeichen vorliehen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Präſidenten des Reichs⸗Eiſenbahnamtes 
Maybach in Berlin die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Reichsdienſte in 
Gnaden ertheilt. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben im Namen des Deutſchen 
Reiches den Kaufmann Karl Kapp in Bombay zum Conſul des Deutſchen 
Reiches ernannt. 

Se. Majeſtät der König hat den bisherigen Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amts⸗ 
Präſidenten Maybach 5 Unter⸗Staatsſecretär im Ministerium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten ernannt; dem praktiſchen Arzte ꝛc. Dr. Wilke 
in Halle a S. den Charakter als Sanitäts⸗Rath verliehen; und der Wahl 
des Gymnaſial⸗Oberlehrers Dr. Heinrich Julius Rothſuchs in Hanau 
Ha a des Gymnaſiums in Gütersloh die Allerhöchſte Beſtätigung 
ertheilt. 6 

Der Director der Thierarzneiſchule in Bern, Profeſſor Dr. Pütz, iſt zum 
außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät der Univerſität 
zu Halle und zum Lehrer an dem dortigen landwirthſchaftlichen Inſtitute 
ernannt worden. An der Realſchule zu Altona iſt die Beförderung des 
ordentlichen Lehrers Herrmann Mehmel zum Oberlehrer genehmigt worden. 
Bei der Präparandenanſtalt zu Laasphe I der proviſoriſche Vorsteher und 
erſte Lehrer Schreff als 155 definitiv 15 0 t worden. Der praktiſche 
Arzt Dr. Géronne tft mit Belaſſung feines Wohnſitzes in Hillesheim zum 
Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Daun ernannt worden. — Der Kreisrichter 

eym in Oſterwieck iſt 197 Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in Neu⸗ 
haldensleben und zugleich zum Notar im Departement des Appellations⸗ 
Gerichts zu Magdeburg, mit Anweiſung feines Wohnſiges in Neuhaldens⸗ 
leben, ernannt worden. — Der Bureau⸗Diätarius 8 Reinhold iſt 
als Geheimer Secretariats⸗Aſſiſtent beim Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amte angeſtellt 
worden. — Der Ober⸗Procurator Haas zu Zabern iſt in gleicher 
ſchaft an das Kaiſerliche Landgericht in Metz . g 

Dem niederländiſchen General- Conſul G. H. Wachter zu Hamburg iſt 
Namens des Deutſchen Reiches auch das Exequatur als niederländiſcher 
Conſul in Harburg ertheilt worden. 

Berlin, 28. Febr. [Se. Majeſtät der Katfer und König] 
hörten heute Vormittag die Vorträge des Chefs des Civil⸗Cabinets, 
Geheimen Cabinets⸗Raths v. Wilmowski, und des Directors im Aus⸗ 
wärtigen Amte, Wirklichen Geheimen Raths v. Philipsborn. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 
nahm im Laufe des geſtrigen Vormittags die Meldungen des General⸗ 
Lieutenants von der Armee und Gouverneurs von Ulm, Grafen Neidt⸗ 
hardt von Gneiſenau, und einiger anderer Offiziere entgegen. 

(Reichsanz.) 

O Berlin, 28. Febr. [Das Reichsgericht. — Der Inva⸗ 
lidenfonds. — Der Nothſtand.] Heute haͤlt der Bundesrath 
abermals eine Sitzung, in welcher die geſtern nicht mehr zur Aus⸗ 
führung gelangte Abſtimmung über den Sitz des Reichsgerichts wieder 
auf der Tagesordnung ſteht. — Bei Berathung der Geſetzvorlage 
wegen Abänderung des eſetzes über die Gründung und Verwaltung 
des Reichs⸗Invalidenfonds hatte der Reichstag in ſeiner Sitzung vom 
8. Februar v. J. beſchloſſen, den Reichskanzler zu erſuchen, die nach 
dem Geſetz von 1873 aufzuſtellende Bilanz, in welcher der zeitige 
Capitalwerth der dem Reichs⸗Invalidenfonds obliegenden Verbindlich⸗ 
keiten angegeben iſt, aufſtellen zu laſſen und dem Reichstage in der 
nächſten Seſſton vorzulegen. Das Ergebniß der nunmehr angefertig⸗ 
ten Bllanzrechnung iſt jetzt dem Bundesrath vorgelegt worden und 
wird vorausſichtlich demnächſt auch an den Reichstag gelangen. Von 
dem urſprünglichen Capital des Invalidenfonds im Betrage von 
561,000,000 Mark find bisher ausgegeben worden 7,430,843 % M., 
jo daß 553,569,156 ½ Mark verblieben find. Für die Berechnung des 
zeitigen Capitalwerthes der dem Fonds auferlegten Verbindlichkeiten 
find vier Ueberſichten aufgeſtellt worden. Es beläuft ſich danach der Capitals 
werth der Penfionen für Offiziere, Militärbeamte u. ſ. w. 137,211,393 
Mark, der Bewilligung für deren Hinterbliebene 10,555,180 M., der 
Penſionen für Milltärperſonen der Unterklaſſen 257,096,470 M. und 
der Bewilligung an deren Hinterbliebene 39,338,136 M., zuſammen 
444,201,179 M. Mithin iſt ein Capitalüberſchuß von 109,367,977 M. 
vorhanden. Eine andere Art der Ermittelung des Vermoͤgensſtandes, 
diejenige nämlich auf der Grundlage des zeitigen Börſencourſes der 
Werthpaplere des Reichs⸗Invalidenfonds, konnte nicht in Anwendung 
gebracht werden, da die Börfencourfe ſteten Schwan kungen unterworfen 
find. — Die neueſten Berathungen im Staatsminiſterium haben ſich 
namentlich mit den durch die Nothſtände angeregten wirthſchaftlichen 
Fragen beſchäftigt. Es ſind zunächſt Aufnahmen über den Umfang 
der vorhandenen Nothſtände in Berlin und andern großen Städten 
angeordnet worden. 

Kiel, 28. Febr. [Die Poſt aus Stockholm] vom 25. und 
26. d. M. iſt heute eingegangen. Heute fehlen noch die Poſten aus 
Chriſtiania vom 25. und 26. d. M. 


Frankreich. 
Paris, 26. Febr. 
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[Stichwahl in Avignon. — Aus 
der Deputirtenkammer. — Zur Verfolgung Caffagnacd 
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du Demaine 9100 Stimmen. 
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prozeß der Frau Simon. — Bankette. — Neuer Prä- rachſüchtige unlerptüfert himu, Ihr eigener Fall iſt nur aufgeſchoben,] Unterbringung von Leichen bieten würde, fo dürfte ſich lein anderer Platz 


fectenſchub. — Zur Verlegung des Regierungsſitzes. — Sie werden ihm nicht lange ent 
Pater Hyaeinth.] Bei der geſtern im Bezirk von Avignon ſtatt⸗ 
gehabten Stichwahl iſt der radicale Candidat Saint Martin gewählt 
Er erhielt 9700 Stimmen; fein Gegner, der clericale Graf 


worden. 
Gegen die Regel war bei dieſem 


zweiten Wahlgange die Zahl der Wähler größer als bei der erſten Ab⸗ 


ſtimmung; du Demaine gewann im Vergleich zur erſten Abſtimmung 
etwa 800 Stimmen und Saint Martin hatte diesmal 250 Stimmen 
mehr als vor 14 Tagen, er und ſein Mitbewerber, der gemäßigte Re⸗ 
publikaner Raspail zuſammen gehabt hatten. Die reactionaire Preſſe 
erhebt natürlich großen Lärm und ſucht Capital daraus zu ſchlagen, 
daß Saint Martin der extremſten Fraction der radicalen Partei ange⸗ 
hört. — Die Kammer hält heute Sitzung; die Caſſagnac'ſche Ange: 
legenheit wird aber erſt morgen oder vielleicht exit Donnerstag auf's 
Tapet kommen. Die Meinungen ſind mehr als jemals getheilt dar⸗ 
über, ob die Kammer die Erlaubniß zur Verfolgung Caſſagnac's ge: 
währen ſolle oder nicht. Der Präſident Grévy iſt, wie man ſagt, 
gegen die Verfolgung, Gambetta hingegen ſoll dieſelbe befürworten. 


In den „Deébats“ bekämpft heute John Lemoinne ſehr entſchieden die 


Idee, Paul de Caſſagnae frei ausgehen zu laſſen. 


„Wir erlauben 
uns, ſagt er, für eine ſolche Seelengröße der Landesvertreter unem⸗ 
pfindlich zu ſein. Die Wahrheit iſt, daß die Verſammlungen ſich ſehr 


wenig um die Preßfreiheit bekümmern, daß unſere Geſetzgeber, ſelbſt 
die vorgerückteſten, mit größter Gemüthsruhe die Strenge des Geſetzes 


auf die Journale, denen ſie nicht wohl wollen, drücken ſehen und daß, 
mit einem Worte, die Kammer nicht die Preßfreiheit, ſondern nur ihre 
eigenen Privilegien vertheidigen will. Und dies eben können wir im 
Namen der Gerechtigkeit nicht billigen. Diejenigen, welche die Geſetze 
machen, müſſen zuerſt das Beiſpiel der Achtung vor den Geſetzen geben. 
Wenn ein Deputirter ſich ungeſtraft erlauben kann, was einem einfachen 
Bürger verboten iſt, ſo ſtellt er ſich über das gemeine Recht. Wenn 
dieſer und jener Senator ſich in gleichviel welchem Journal Ausſchrei⸗ 
tungen erlauben darf, welche die Juſtiz von einem ſchlichten Journa⸗ 
liſten nicht dulden würde, ſo leidet darunter die ganze Preſſe.“ — Der 
Conſeilspräſident hat einen Prozeß gewonnen, den er gegen ein bona⸗ 
partiſtiſches Blatt der Charente, den „Suflrage universel“, deſſen 
Director der Deputirte Cuneo d'Ornano iſt, angeſtrengt hatte. In 
dieſem Blatte war behauptet worden, Frau Jules Simon habe wäh⸗ 
rend der Belagerung von Paris die Crucifixe in den Elementar- 
ſchulen verbrennen laſſen. Das Urtheil des Gerichtshofes lautet 


auf Zahlung einer Entſchädigung von zweitauſend Franken und 


eine Geldbuße von demſelben Betrage. — Geſtern haben die Pariſer 
Republikaner in verſchiedenen Banketten den 29. Jahrestag der Repu⸗ 
blik von 1848 gefeiert. Die Gemäßigten tafelten im 16. Arrondiſſe⸗ 
ment unter dem Vorſitz Henri Martin's, welcher die Republik von 
1848 als die Vorläuferin der jetzigen Republik pries und in ſeinen 
Trinkſpruch ein Lob Mae Mahon's einfließen ließ. Zum Schluß ſam⸗ 
melte man für die Arbeiter von Lyon; aber einer der Anweſenden 
machte den Vorſchlag, die Hälfte der Collecte den Familien der Deportirten 
von Noumea zuzuwenden. Obgleich dieſer Antrag keinen Widerſpruch 
fand, ſcheint er doch einige Verſtimmung hervorgerufen zu haben, 
denn die Collette ergab nur einen ſehr geringfügigen Ertrag. 
In Saint⸗Mandé führte Louis Blanc den Vorſitz bei einem 
Bankett der Intranſigenten und hier waren begreiflicher Weiſe die 
Reden etwas ſtärker accentuirt. Gambetta ſollte geſtern einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Conferenz im Circus Fernando in Montmartre präſidiren. 
Er war aber noch unwohl und an ſeiner Stelle erſchien Spuller. Ein 
großer Theil des Publikums nahm dieſe Aenderung des Programms 
nicht ruhig hin und verließ den Saal, worauf der Redner, der Arzt 
Galopin, von den „Paraſiten und den Schildwachen des Gehirns“ 
ſprach. — Nach den bisher im Miniſterium des Innern eingelaufenen 
Berichten haben 7 Unterpräfecten und Generalräthe ſich geweigert, die 
ihnen durch den letzten Beamtenſchub angewieſenen neuen Stellungen 
einzunehmen. Es wird dadurch ein zweiter Schub erforderlich, welcher, 


wie es heißt, die Entlaſſung oder Verſetzung einiger Präfecten mit ſich 
führen wird. — Mehrere Blätter ſprechen davon, daß der Marſchall 
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Mac Mahon ſelbſt die Initiative zur Rückkehr der beiden Kammern 
nach Paris, überhaupt zu einer Verlegung des Regierungsſitzes in die 
wahre Hauptſtadt ergreifen werde. Die Nachricht verdient Beſtätigung. 
Wie man weiß, kann dieſe Veränderung nur durch eine Ver⸗ 
faſſungs⸗Reviſion bewerkſtelligt werden. Der Marſchall hat aller⸗ 
dings das Recht (und bis zum Ablauf ſeiner Regierungszeit 
hat er allein das Recht), eine Verfaſſungsreviſton zu verlangen; aber 
dieſe Reviſion muß vorher von jeder der beiden Kammern bewilligt 
werden, und wenn alſo der Senat ſich ihr widerſetzt, kann fie nicht 
ſtattfinden, von anderen Schwierigkeiten, die ſich darbieten, nicht zu 
reden. — Dem Pater Hyacinth iſt die Erlaubniß zur Abhaltung von 
Conferenzen moraliſchen und philoſophiſchen Inhalts provlſoriſch wieder 
entzogen worden. Einem ſehr unverbürgten Gerücht zufolge hätten 
die Republikaner die Abſicht, bei einer der nächſten Wahlen zur Depu⸗ 
tirtenkammer dem Pater Hyaeinth eine Candidatur anzubieten. 

O Paris, 27. Febr. [Die Vertreter der Colonien in 
der Deputirtenkammer. — Inſubordination in Beamten⸗ 
kreiſen. — Zur Lyoner Arbeiterkriſis. — Zum Schul: 
weſen. — Moltke's ruſſiſche Briefe.] Die Kammer hat ſich 
in ihrer geſtrigen Sitzung mit Lacascade's und Ferry's Antrag über 
die Golonialvertretung beſchäftigt. Nach der Annahme der Verfaſſungs⸗ 
geſetze, welche einer jeden der vier Colonien Réunion, Martinique, 
Guadeloupe und Franzöſiſch⸗Indien einen Senator gewährten, hatten 
die Republikaner nur mit großer Mühe durchgeſetzt, daß dieſe Colo⸗ 
nien auch in der Deputirtenkammer ihre Vertreter behielten. Sie 
mußten aber auf eine Vertretung für Guyana und den Senegal ver: 
zichten. Jetzt beantragen Lacascade und Jules Ferry die Wiederher⸗ 
ſtellung dieſer Vertretung. Lacascade, Lecesne, Drumel und de Melly 
vertheidigten den Vorſchlag mit großer Wärme namentlich im Intereſſe 
des Colonialhandels; der Marineminiſter bekämpfte ihn, wobei er ſich 
hauptſächlich darauf ſtützte, daß man den beiden Colonien auch 
Vertreter im Senat geben müßte, was augenblicklich verfaſ⸗ 
ſungsmäßig nicht moglich if. Die Kammer ließ dieſen Gin: 
wnd nicht gelten, und mit 310 gegen 142 Stimmen wurde das 
Geſetz (in zweiter Leſung) angenommen, worauf die Verſammlung ſich 


bis Donnerstag vertagte. — Der „Moniteur“ und andere Blätter 
ſeiner Partei ſind ſehr ungehalten darüber, daß ſchon wieder von neuen 
Veränderungen im Beamtenperſonal die Rede iſt, und fie drohen mit 
einer Interpellation im Senat. Wenn es zu einer ſolchen kommt, 
wird die obere Kammer freilich die Nothwendigkeit gewiſſer Aenderun⸗ 
Wie gemeldet, haben mehrere Unterpräfecten 
ihre Verſetzung abgelehnt und dadurch den Miniſter gezwungen, ihnen 
den Abſchied zu geben; überhaupt zeigt ſich angeſichts der Maßregeln, 
welche Jules Simon getroffen hat, abermals in dem Beamtencorps 
der in den letzten Jahren öfterd auf: 


gefallen iſt. So ſchreibt z. B. der Unterpräfect von Lannion einen groben 


gen zugeben müſſen. 


jener Geiſt der Inſubordination, 


Öffentlichen Brief an feinen nächſten Vorgeſetzten, den Präfecten von Saint⸗ 
Brieuc, worin er demſelben vorwirft, ſeine Abſetzung veranlaßt zu haben 
in der Abſicht, ſich ſelber in Sicherheit zu bringen. „Aber, fügt dieſer 


gehen können.“ Ueber feine Abſetzung 
brüſtet der Unterpräfect ſich damit, daß „fie ihm erlaube, ſich mit erho⸗ 
benem Haupte und mit der Achtung der ehrlichen Leute zurückzuziehen“ 
u. ſ. w. Es iſt aber Manches faul in der franzöfifhen Verwalteing, 
und Jules Simon wird feine liebe Noth haben, wenn er wieder eine 
ſtramme Diseiplin einführen will, wie er es auf der Tribüne ver⸗ 
ſprochen hat. — Der Vorſtand der Lyoner Handelskammer hat dem 
Handelsminiſter in einem Schreiben auseinandergeſetzt, wie die Lyoner 
Arbeitskriſe entſtanden ſei: einzig und allein durch eine übermäßige 
Production in Verbindung mit einer Einſchränkung des Verbrauchs. 
Seit 5 Jahren, heißt es in dieſem Schreiben, hat die Lyoner Fabri⸗ 
kation unaufhörlich gearbeitet. Mehr begünſtigt als ihre Concurrenten, 


ſo gut als gerade der hier erwähnte zur Anlage eines neuen Friedhofes 
eignen. Der Weg nach demſelben iſt jedenfalls nicht weiter als derjenige, 

ach dem früher hierzu in Ausſicht genonmenen Platze (d. b. jo lange 
dieſer durch die Verlegung der Brieger Chauſſee nicht um ein gropes Stück 
verlängert wird), und führt die Creuzburger Chauſſee entlang duru“ die 
polniſche Vorſtadt bis an den Lankauer Weg, der dann allerdings ein Stüc 
entlang (bis zum jüdiſchen Friedhofe) wird chauſſirt werden müſſen; denn jeden⸗ 
falls haben unſere jüdiſchen Mitbürger das Recht zu beanſpruchen, daß ihnen 
nach ihrem Friedhofe auch ein paſſirbarer Weg geſchaffen wird. 


0. Myslowitz, 27. Febr. [Rinderpeſt.] In Folge eins Gerüchtes, 
aß in dem eine Meile von hier entfernten ruſſiſchen Dorfe Zagerze mehrere 
Stücke Pindvieh gefallen ſeien, begab ſich heut Herr Landrath v. Berlepſch 
nach dort, um die zum Schutze des Kreiſes nöthigen amtlichen Ermittelungen 
vorzunehmen. Man fand die ſchon vor einigen Tagen gefallenen Viehkörper 


iſt fie den Handelskriſen, welche in den Vereinigten Staaten, in Deutſch⸗ unverſcharrt Hor (f. die Correſp. „Oppeln“ in Nr. 99 d. „Bresl. Z.“ und der 


land, in Oeſterreich ausbrachen, entgangen, und ſie hat um ſo weniger 
gezögert, ihre Kräfte anzuſpannen, als ſie den Rohſtoff zu billigem Preiſe 
bet der Hand hatte. Aber wohl ohne ernſtliche Gefahren kann eine Induſtrie 
ſolchergeſtalt ihre Production übertreiben. 


wandte er ſich vielmehr zeitweilig den Wollenſtoffen zu. Der Abſtand 


zugezogene Thivrarzt, Herr Schmidt von hier, conftatirte, daß das Vieh an der Riu⸗ 
derpeſt verendet und daß die Seuche rapide um ſich greift. Von Seiten der ruſſi⸗ 
ſchen Behörde iſt dieſer Vorfall bis jetzt außer Beachtung gelaſſen. So 
graffirt denn wirklich jetzt auch jenſeits der Grenze die Rinderpeſt. Soeben 


Der Verbrauch ſchlug geht die telegraphiſche Nachricht ein, daß auch in Czladz die Rinderpeſt aus⸗ 
eine ganz andere Richtung ein; ſtatt ſich den Seidenſtoffen zuzuwenden, gebrochen iſt. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Hier hat man von der 


zwiſchen der Production und dem Verbrauch ſteigerte ſich dermaßen, Mondfinſterniß nicht bie? zu ſehen bekommen, da ſich bald nach Beginn der⸗ 


daß im Frühjahr 1876 eine Kriſe als wahrſcheinlich gelten mußte. 
Wie der Brief weiter erklärt, konnte die im Frühjahr 1876 eintretende 
Hauſſe der Rohſeide nur eine vorübergehende Täuſchung erwecken; in 
Folge der durch die orientalifche Frage veranlaßten Geſchäftsſtockung 
wurde die Situation völlig unhaltbar. 


„ ſelben der Himmel bewölzte. Gegen 11 Uhr entlud ſich wieder ein Ge⸗ 


witter mit grellen Blitzen und ſtark rollendem Donner. 

Kattowitz. Verunglückt ift nach Ausſagen einiger Leute vor einigen 
Tagen in der Nähe der Station Idaweiche ein Mann, der anſcheinend im 
betrunkenen Zuſtande auf den Bahnkörper der Eiſenbahn trat und von dem 


Schließlich erklärt der Vorſtand ankommenden Zuge überfahren wurde. Nach einigen Stunden ſtarb der 


der Lyoner Handelskammer es beinahe für ein Unglück, daß man die Ueberfahrene. 


ſchlechte Lage der Lyoner Induſtrie nicht verheimlicht habe, anſtatt ſie 


durch den Lärm in der Preſſe, durch die Subſcriptionen zu Gunſten der lärm erſchreckt. 


Arbeiter u. ſ. w. ganz Europa bekannt zu machen, denn die Beſtellungen 
von außerhalb hätten ſich in Folge dieſes Lärms mehr und mehr ein: 


geſchränkt und von England aus ſeien mehrere Beſtellungen zurückge-] Getreide: und Futtervorräthe reichliche Nahrung, doch konnten ſich 
Dies Argument wird vielleicht nicht den vollen Beifall] und Vieh retten, weshalb in dieſer Ane 


zogen worden. 
der Lyoner Arbeiter finden. — Im verfloſſenen Jahre haben ſich etwa 
1200 franzöfifhe Gemeinden bereit erklärt, mit Unterſtützung des 
Staates Elementarſchulen zu bauen; etwa 1000 dieſer Schulen ſind 


in Angriff genommen worden und es wird dafür eine Summe von] wei 
12½ Millionen verausgabt. Wie es heißt, will die äußerſte Linke der waltete wohl 
Kammer nächſtens den Antrag einbringen, den Neligionsunterricht in | beſtimmende Momente zu Grunde. 


den Staatsſchulen abzuſchaffen. Sie verſpricht ſich freilich ſelber keinen 
praktiſchen Erfolg von dieſer Kundgebung. — Die „Republique Fran⸗ 


caiſe“ beginnt heute in ihrem Feuilleton mit der Veröffentlichung der] bemerkbar machten. 


A Hultſchin. Am 26. Febr. Abends 7 Uhr wurden wir durch Feuer⸗ 
n dem % Meile von hier entfernten Losmütz war in 
der Scheuer des Bauern Wiktaſſet Feuer ausgebrochen, das bei dem orkan⸗ 
ähnlichen Sturme an jenem Abend in kürzeſter Zeit 6 Wohngebäude und 
6 Scheuern in Aſche legte. Das Feuer erhielt durch die ſic Weenſchen 

enſchen 
e D kein Unglück zu beklagen ift. 
Der Schaden iſt nicht unbedeutend, doch ſollen ſämmtliche Abgebrannten 
verſichert ſein. 


Berlin, 28. Febr. Der Geſchäftsverkehr der heutigen Börſe hatte zeit⸗ 
ſe einen etwas erregteren Charakter angenommen. Im Allgemeinen 
eine feſte Tendenz vor und lagen derſelben auch wohl mehrere 
10 | ndeß machten ſich der feſten Strömung 
gegenüber auch gegentheilige Einflüſſe geltend, die nicht nur in den Noti⸗ 
rungen der Haupt:Speculationspapiere ziffermäßigen Ausdruck gewannen, 
ſondern die zeitweiſe ihre Hegemonie er auf entfernter liegenden Gebieten 
Auf den Verkehr in den internat. Speculationspapieren 


ruſſiſchen Briefe Moltke 's. Sie ſchickt ihnen eine kurze Einleitung vor: | äußerte der Inhalt einer in Paris erſchienenen Brochüre, die über die finanzielle 
aus, worin fie hervorhebt, wie ſehr gerade das franzöſiſche Publikum ein Lage der Oeſterr. Staatsbahn kein günſtiges Bild entrollt, deren Erſcheinen übri⸗ 


Intereſſe daran habe, den Organiſator der deutſchen Armee kennen 
zu lernen. 


Provinzial- Beitung. 


* Breslau, 1. März. [Der ſchleſiſche Kunſtverei 
nächſten Tagen drei vorzügliche, der National⸗Gallerie in 
Bilder: der Ein ng 
W. Gens — die Rückk 
des Todes von Guſtav Spangenberg, hier im Saale des 


zur Ausſtellung; wir machen im Voraus das kunſtliebende Publikum auff ult. 5% -%—%. 


gens ſchon vorher aviſirt war, eine deprimirende Wirkung auf die Haupiſpecu⸗ 
lationspapiere. Auch Paris brachte mattere Courſe fur Franzoſen. 

regend wirkten hingegen die Telegramme über den Stand der Dinge im 
Orient, welche ſich über den Friedensſchluß mit Serbien und die neuen Vor⸗ 
ſchläge der Pforte an die Großmächte auslaſſen. Endlich beruhigte es auch 
die Börſe, daß nun doch noch rechtzeitig die Einlöſung des März Coupons der 
8 igen Rumäniſchen Eiſenbahn⸗Stammprioritäten erfolgt. Oeſterr. Staats: 


15 bringt in den bahn und Creditactien verhaltnißmäßig recht belebt. Oeſterreichiſche Neben⸗ 
erlin gehörige] bahnen ſehr ftill, aber im i 

unſeres Kronprinzen zu Jeruſalem 1869 von] Für die localen Speculations⸗Effecten befjerte ſich die Haltung im Verlaufe 
ehr der Tyroler 1809 von Defregger — der Zug] des Verkehrs. Die Coursveränderungen blieben immerhin von wenig Belang. 
wingergebäudes Disconto⸗Commandit 104,10, ult. 103,50 103,40 — 104,25, Laurahütte 65.25 


llgemeinen recht feſt. Galizier zogen etwas an. 


In recht feſter Stimmung hatten die ausländiſchen 


dieſe Bilder, welche durch beſondere Erlaubniß Sr. Majeſtät des Kaifers | Staatsanleihen eröffnet, ſpäter ler, de ſich die Haltung wieder etwas ab. 


nach hier gelangen, aufmerkſam. 


[Angekommen.] Se. Durchl. Prinz Czartoryski, Rgtsbeſ. a. Poſen.] angeboten. 


Se. Durchl. Prinz v. Schönaich⸗Carolath, Rgtsb. a. Saabor. (Frobl.) 


+ Löwenberg, 28. Febr. [Feuer,] In der 8. Abendſtunde brach geſtern 
in dem nahegelegenen Plagwitz auf bis jetzt noch unaufgeklärte Weiſe Feuer 
aus, wobei das Rothmannſche Bauergut total eingeäſchert wurde und circa 
80 Schafe, 2 Stück Hornvieh und mehrere Schweine verbrannten. Die 
Löſchhilfe konnte ſich bei dem ſtarken Weſtwinde nur darauf beſchränken, die 
angrenzenden Beſitzungen zu ſchützen. — Heut bei 3 Grad Kälte und un⸗ 
ausgeſetztem Schneefall das herrlichſte Winterwetter. — Nach langem Lei⸗ 
den verſchied geſtern der koͤnigl. Hauptmann und Chef der Invaliden⸗ 
Compagnie der Provinz Schleſien, Herr T. C. Höhne, im 81. Lebensjahre. 


J. P. Glatz, 28. Febr. [Sparkaſſe. — Neue Telegraphen⸗An⸗ 
ſtalten. — Witterung.] Aus dem Bericht des 1 ſkagiſtrats über 
die Sparkaſſe und den Sparkaſſen⸗Reſerveſonds der Stadt Glatz für das 

ahr 1876 iſt Folgendes mitzutheilen: Das Guthaben der Einleger betrug 
Ende 1875 aber ſchon 344,045 Mk. Zu letzterem Capital wurden im Laufe 
des vorigen Jahres 120,953 Mk. zugezahlt und an nicht erhobenen Zinſen 
10,466 Mk. gutgeſchrieben. Die Einleger nahmen dagegen zurück 71,176 M.; 
mithin betrug das Capital der Einlagen im vorigen Jahre 404,288 Mk. 
75 Pf. und hat ſich alſo gegen das Jahr 1875 um 60,243 Mk. und ſeit 
Ende 1870 um 218,781 Mk. vermehrt. An Zinſen⸗Ueberſchuß ſind dem 
Reſervefonds 5258 M. überwieſen worden. Die Einnahmen und Ausgaben 
des Sparkaffen⸗Reſervefonds ſchließen mit 16,663 M. 66 Pf. Die neu an⸗ 
gelegten Capitalien betragen 9036 M., die Verwaltungskoſten 776 M. und 
die den Statuten gemäß zum ſtädtiſchen Armenfonds gezahlten Zinsüber⸗ 
ſchüſſe 6,607 M. Das Vermögen des Sparkaſſen⸗Reſerbefonds 1876 ſtellt 
ſich auf 44,813 Mark 83 Pf. und überſteigt das ſtatutenmäßige Soll um 
"circa 4,400 Mark. Verluſtelhat auch im Jahre 1876 weder die Sparkaſſe noch 
der Reſervefonds erlitten. — In Möhlten und Rückers, Kreis Glatz, 
werden morgen mit den kaiſerlichen Poſtämtern vereinigte Telegraphen⸗An⸗ 
ſtalten mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet werden. — In Habelſchwerdt 
kündigte geſtern ein Conditor auch „Mondfinſternißbier“ an. — Vor⸗ 
geſtern war das Queckſilber des Barometers bis 323% 22 ann und das 
des Thermometers Mittags bis + 6°%,3 bei heftigem Südweſtſturm ges 
ſtiegen. Das Wetter iſt in hohem Grade veränderlich und wechſeln Regen, 
Schneetreiben und Sonnenſchein oft mehrmals in einer Stunde. Während 
wir geitern Abend die Mondfinſterniß bei ganz klarem Himmel bon Anfang 
bis Ende beobachten konnten, herrſcht heut wieder arges Schneetreiben. Der 
Thermometer zeigte heut früh 6 Uhr — 3,8 R., während der Barometer 
bereits wieder bis 328 03 geſtiegen iſt. 


—r. Namslau, 26. Februar. [Nochmals die Friedhofs⸗Ange⸗ 
legenheit] Die in dieſer Zeitung wiederholt erhobenen Bedenken gegen 
die Anlage des neuen Friedhofes hinter der polniſchen Vorſtadt, rechts an 
der nach. Brieg führenden Chauſſee, werden wegen dem damit für die Leichen: 
züge verbundenen Ueberſchreiten der Rechte-Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn und wegen 
der durch die bevorſtehende Erweiterung des Bahnhefsplanums nothwendig 
werdende bedeutende Verlängerung des Weges nach dem neuen Fried⸗ 
bofe, — nunmehr von einem größeren Theile der bieſigen Bürgerſchaft eben: 
alls anerkannt und von verſchiedenen Seiten wird als zur Anlage des neuen 

riedhofes ganz beſonders gerignet dasjenige Stück Land bezeichnet, welches 
ebenfalls in der polniſchen Vorſtadt aber rechts und in geringer Entfernung 
von der nach Creuzburg führenden Chauſſee an der Böhmwitzer Grenze 
wiſchen dem ſogenannten Böhmwitzer Friedhofe und dem Friedhofe der 
ieſigen 1 1 55 Gemeinde liegt und welches ſtädtiſches ich daun Zu 
demſelben müßte allerdings ein entſprechendes Stück des öſtlich dahinter ge⸗ 
legenen Ackers zugekauft werden, der aber Seitens ſeiner gegenwärtigen 
Beſitzer gegen Abtretung einer anderen Parzelle ſtadtiſchen Ackers um ſo 
eher bergegeben werden dürfte, als dieſer ſehr hoch gelegene Acker durchwe 
ſandig und kieſig iſt und nur magere Ernten zu gewähren vermag. Dur 
tbeilweiſe Abtragung dieſes hoch gelegenen, zur Anlage eines Friedhofes ſich 
ganz vorzüglich eignenden Ackers würde ſich das vor demſelben und zwar 
tiefer gelegene ſtädtiſche Terrain leicht planiren laſſen und da der Böhm⸗ 
witzer Friedhof Eigenthum der Stadt⸗Gemeinde und der Böhmwitzer Ge⸗ 
meinde nur das Recht von deſſen Mitbenutzung zuſteht, ſo könnte dieſer 
kleine Friedhof mit dem daneben und dahinter anzulegenden neuen Fried: 
bofe durch Entfernung feiner öſtlichen und 9 n ſehr leicht 


7 


vereinigt werden und würde dann deſſen nordweſtliche Ecke bilden. Da aber 
endlich auch das auf jenem ſtädtiſchen Terrain ſtehende ſtädtiſche Gebäude, 
welches bisher bei Ausbruch von Epidemien als Krankenhaus benutzt worden 


Ruſſiſche fundirte Anleihen beſſer, Prämien⸗Anleihen indeß matt und 
Anlagewerthe meiſt an geſchäftslos. Einheimiſche Priori⸗ 
täten zwar feſt, aber in ſehr geringfügigem Umſatz, daſſelbe iſt von auslän⸗ 
diſchen Prioritäten zu ſagen. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte herrſchte an⸗ 
fänglich eine ſehr matte Tendenz, die indeß ſpäter einer Beſſerung Platz 
woche Potsdamer höher, Stettiner angeboten, desgleichen auch Halberſtädter, 
dieſe aber eben ſo wie Anhalter ſpäter über Cours begehrt. Rumänier beſſer, 
Görlitzer 410 geſtrigen Courſe eher angeboten. Auch Berlin⸗Dresdener 
eigten ſich ſchwächer, Halle⸗Sorauer lebhaft, Rumäniſche Stammprioritäten 
eſſer. Bankactien ſehr ruhig, Poſener Provinzialbank beſſer, Deutſche 
Bank wurde zu letzter Notiz lebhaft umgeſetzt, Meininger Credit belebt, 
Weimariſche Bank rege, Braunſchweiger Bank weichend, Berliner Handels⸗ 
Geſellſchaft matter, Mecklenburgiſche Hypotheken offerirt, Centralbank für 
Induſtrie, da ein ablehnender Beſchluß des Abgeordnetenhauſes in Betreff 
der Berlin⸗Dresdener Bahn als vorausſichtlich angenommen wurde, offerirt, 
doch fanden ſich zur herabgeſetzten Notiz auch Nehmer. Induſtriepaviere 
meiſt unbelebt, Große Pferdebahn und Viehhof angeboten, Centralſtraße in 
guter Frage, Deutſche Bau⸗Geſellſchaft höher, es fehlte an Abgebern, Qber⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahnbedarf feſt, Hoffmann Waggon⸗Fabrik beſſer, Hibernia 
böber, Kölniſches Bergwerk ſteigend, Centrum und Louiſe recht feſt und be⸗ 
Pla Märkiſch⸗Weſtfäliſches Bergwerk u. Bergiſch⸗Märliſches Bergwerk beſſer, 
uto matt. 

Um 2% Uhr: Ruhig. Credit 243, Lombarden 128,50, Franzoſen 379, 
Reichsbank 155,75, Disconto⸗Commandit 103,90, Laurahütte 65,40, Türken 
12,20, Italiener 71,90, Oeſterr. Goldrente 60/25, Silberrente 54,90, Papier⸗ 
rente 50,75, öpCt. Ruſſen 82,50, Köln⸗Mindener 95,50, Rheiniſche 105,50, 
Bergiſche 76,50, Rumänen 12,25. 


Berlin, 28. Febr. [Producten⸗ Bericht.] Ein Schneeſturm brachte 
uns in verfloſſener Nacht feinen ziemlich ſtrengen Froſt, der, bei Ausſicht 
auf mehr Schnee, gemildert noch fortbeſteht. Dennoch war die Stimmung 
für Roggen heute wieder recht matt und die Preiſe haben unter 28 
gen Realiſirungen ſich neuerdings bemerkbar verſchlechtert. Nicht ſo un⸗ 
wie der Terminhandel geſtaltete ſich das Geſchäft mit Waare; da 
mehr Kaufluſt ſich zeigte, wurden feſte Preiſe erzielt. — Roggenmehl billig 
aber mit etwas mehr Handel. — Weizen unbelebt. Preiſe ſchwach, u 
tet. — Hafer loco unverändert. Termine fortdauernd ſtill. — Rüböl ſchien 
ermatten zu wollen, aber für nahe Lieferung find wegen knapper Aner⸗ 
bietungen geſtrige Preiſe ſchließlich gern bezahlt worden; umgeſetzt iſt wenig. 
— Petroleum etwas niedriger. — Spiritus recht ſtill und ohne weſentliche 
Aenderung. Das Lager umfaßt jetzt 5,556,000 Liter, hat im Februar alſo 
um beinahe 1 Million ſich vermehrt. 5 

Weizen loco 195—235 Mark pro 1000 Kilo nach Qualitat gefornent, 
weiß bunter polniſcher — Mark ab Bahn bez., per April⸗Mai 225% —225 
bez., per Mai⸗Juni 225½ —225 M. bez., per Juni⸗Juli 225½ —225 M. 
bez. Gekündigt — Ctr. Ründigungspreis — M. — Roggen loco 152 
bis 183 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 181—162. M. ab 
Boden bez, neuer ruſſiſcher 152—162 M. bez., poln. — M. bezahlt, inlän⸗ 
diſcher 175—183 Mark bezahlt, defecter inländ. — M. bezahlt, kleiner ruſſi⸗ 
ſcher — M. ab Bahn bez., per Februar M. bez., per Februar⸗März 
160 M. bez., per Frühjahr 161— 160, —161 Mark bez. per Mai⸗Juni 
159—158½ — 159 M. bez., per Juni⸗Juli 158 —158—158½ M. bezablt. 
Gekündigi — Centner. Kündigungspreis — Mark. — Hafer loce 125.—165 
M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, oſt⸗ und weitpr. 140 —155 M. 
bez., ruſſiſcher 125—152 Mark bez., pommerſcher 160—163 M. bez, lei. 
153—162 Mark bez., galiziſcher — Mark bez., böhmiſcher 157—163 M. 
bez., ungariſcher 140—143 Mark bez., defecten ruſſiſcher — Mark ab Bahn 
bez., per Frühjahr 153% —154 Mart bez., per Mai⸗Jani 1544155 Mark 
bez, per Juni⸗Juli 155% Mark bez. Gekündſat — Str. ae 
— Mark. — 9 e pr. 100 Kilo Be. Nr. 0 und 1: incl Sack pr. 
Februar 23,15 M. bez., pr. Februar⸗März 23 M. bez.“ pr. März⸗April 
22,85—80 Mark bez., per April⸗Mai 22,8070 M. bez, per Mai⸗Juni 
22,80—75 M. bez., per Juni⸗Juli 22,80—75 M. bez. Gelündigt 3000 Etr. 
Kündigungspreit 23,15 M. — Oelſaaten: Raps 330 — 300, M. bez. Rübſen 
325—355 M. bez. — Rüböl pro 100 Kilo loco ohne Faß 70,5 M. bez., mit 
Faß — Mark bez., per Februar — Mark begab, pr. Februar-März 705 

is 8 Mark bez., per März⸗April 70,5—8 Mark bezahlt, per April⸗Mai 
7070,45 Mark bez., per Mai⸗Juni 69,8 Mark bez., per Juni Juli — 
Mark bez., per September⸗October 67 M. bez., per October⸗November 
— M. bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — Mark — Leinöl 
loco 60 Mart bezahlt. — Petroleum locg per 100 Kilo incl. 
bez., pr. Februar 26,8—27, M. bez., per Februar⸗März 26,6-272 M. 


aünftig, 
a 


Gekün⸗ 


iſt, dann innerhalb des neu anzulegenden Friedhofes zu liegen käme, und bez.“ per Maͤrz⸗April 26,8—.9 M. bez., per April⸗Mai — M. bez. 
ni nur für den Todtengräber eine geräumige Wohnung, ſondern erfor: digt 250 Bar. Kündigungspreis 27 M. Mart b 
derlichen Falles auch noch genügenden Raum für etwa nothwendig werdende Spiritus loco „one Faß“ 53,7 Mark bez., per Februar — Mark bez., 


— 


Faß 1 M. 


RE nv RN a 7 r 5 
N N \ 2 r 99 N 


a 


N 


Ar 


Aer 10 55 Mark bez. ril⸗Mai 55,7—9—7 Mark bez. u 6 i I J. P. Glatz, 27. Febr. [Marktbericht] Auf heuti em Bo henmarfrtk 

f e de er 1 Sana 1 — 1 ent EN 955 N m 9 wurden ke en bedeutender Zufuhr nur 2 360,000 de Gee um | 
} iMuguft 58—58,3—58 Mark bezahlt, per Auguſt⸗September 58,5 Wi 28. Febr. Der m Correſ ondenz“ wird aus Ble t, nä 50 110,000 Klgr. Weizen, 120,000 Klgr. Roggen, 90,000 Has 
Marz bez ekündiat — Liter. Kündiaunasvreis — Mark. en, 28. Febr. Der „Politiſchen Correſp 3 ee und 50,000 Klgr. Hafer. In Folge matter Stimmung und Kaufluſt 
A . 72 ee e blieben 0 Lr 8 Beat wurde 17 10 610 h em 

N nächſt na en, Berlin und Paris begeben wird. Daſſelbe Organ] 18,90—19,95—20, „Roggen —16,55— 18,75 M., Gerſte 11,20 bis 
Berliner Börse vom 28. Februar 1877. beſpricht nochmals die Nachricht von einer unmittelbar bevorſtehenden] 12,80--14,65 N., Hafer 11,70-13,88--15,08 N, Erben 19-20 M. (1 N. 


— —ͤ ———— U•Qòũmzu — ——3ʒ—t.— — * a r ” * 9 2— ” —22 1 
Fonds- und 'Geld-Gouree. wechsel. Con militäriſchen Action am Pruth und hält die Eröffnung einer ſolchen Rh M. banaſtee 6, M e 925 1 2 LM, 


„ 


a 


de a 5 4. d.: J ala i882 ke in der gegenwärtigen Jahreszeit für unwahrſcheinlich. — Aus Belgrad]? M., II. Sorte 4,75 M. für 1 Pfund Butter IM. und für 1 Schock Eier 

Branta-Anteine nn | ie eris 100 Per. .. b 4% 38 5 wird der genannten Correſpondenz bezüglich des ſofortigen Schluſſes 1,80—2,10M. (0.—70 Pf. billiger als vorige Woche.) Alle übrigen Cerea⸗ 

räe-Anleihs v. 1888 %% 14500 ba Petersburg lad. ame 6 der Skupſchtina nach der Annahme der mit der Pforte vereinbarten | lien behielten die vorwöchentlichen Preiſe. 

er (E 10 “ ben 1e F. 8 2.44 lc 6e be Friedensgrundlagen berichtet, daß dieſer ſchnelle Schluß ein Gebot der K. Frankenſtein, 28. Febr. [Vom Producten markte.] Bei heutigem 

U 4425 be au) deli, ana, 2 4b ]16250 bz politifchen Nothwendigkeit geweſen ſei. Man habe auf dieſe Weiſe 0 wurden N oda 5 80 gaz R ür 100 Kilogr. Weizen 
a6 4 % 10% 6 e i616 25 etwaigen für das Land und die Regierung verhängnißvollen Ausſchrei⸗ 14 e e188 iR 405 Bun, Gerſte 

J. Aeltmäsch.ördläh| tac, | — 4 80 ben tungen vorbeugen wollen. — In den letzten Tagen find in Belgrad] 15 mo e, eee ARD Ir > Dart, Erbien 


Posensche neue, . 4 | 9.49 bz Ben 3 


i | 15 M., Kartoffeln 3,20 M. Heu 7 M., Stroh 5,80 M., 1 Klgr. Butter 1,90 
I Schlesische wal“ 8380 b, Berlin-Auͤhalt . 8 . 


Mark, Eier das Schock 2,20 Mar 


9950 bs mehrere Verhaftungen von Socialiſten vorgenommen worden. 


5 Landschaftl.Centrall4 | 95.50 bz = er 2 3 ab: 
*. 1 | 98,50 d Berlin-Dresden . 2/5 | ® are Baſel, 28. Febr. Die Commiſſion in der Angelegenheit de ms nme 
6 . N 4 1 95,40 da Berlin-Görlitz ...| 0 | 2 — W Iet, Sſtell En des Oberſten 9 55 betreffend [Militär ⸗Wochenblatt.] Wittcke Oberſt⸗Lt. vom Kriegsminiſterium 
Berlin-Hamburg . 10 68,40 b Pariſer Weltausſtellung hat das Proj Oberſten Rieter, 2 ; f un 
g Sosenehs . 20% > Berl. Nordbahn- .| - | — —— die Betheiligung an derſelben, angenommen und beſchloſſen, bei dem und 8 mit der Function als Abtheil.⸗Chef im Kriegsminiſterium, 
7 Feste. u. Ein,! 8 5. Berl.-Potsd-Magdb| 3 | — Ae engüng „ang ; ; or Abtheil.⸗Chef im Kriegsminiſterium ernannt. Kühne, Oberſt⸗Lieutenant * 
Sächsische. . 4 | 96.15 B Berlin-Stettin = > .| 3, | 8%he 6850 8% [Bundesrathe die Bewilligung eines Credits von 375,000 Francs zu A la suite des Generalitabes der Armee und Director der Kriegsſchule in 
t ä Behlesische » » „> 215 50 Bresiau-Freib.., | 5% — 1.6850. daa beantragen. Engers, unter Entbindung von dieſem Verhältniß, als Bats.⸗Commdr. in I 
— ß Eee] . Behr. Die Ginte, ,., ꝗ -S. Ne_63 nefst, d. Sal, Maier dom % Se 
a on 5 ; ade ö Ä f Regt. Nr. 83, i ieſes Regts. ixector 
f Aan. Tests ven 1816 4% 60 8 — Eimänı © > 112 Teri. Gruppe Gambetta beſchloſſen in der heutigen ee Kae der Kriegsſchule in Engers ernannt. Fiſcher, Port. Fähnr. dom 4. Ober⸗ 
40 Thaler Loose 251,90 ba Gal. Carl-Ludw.-B.| 6 | — 99 16 ba der Regierung die Ermächtigung zur gerichtlichen Verfolgung Caſſagnges' ſchleſiſchen Inf⸗Regt. Nr. 63, in das 8. Pomm. nf.⸗Regt. Nr. 61 verſetzt. 
— 35 FI.-Loone Ziehung. 8 249 135 % zu ertheilen. Wahrſcheinlich wird in der morgenden Sitzung der be⸗ b. Ss Königl. Württemb. Major vom Generalitabe und commdrt. beim 
5 Braunschw. Präm-Anleibn 84,20 b Ian Oderberg 4½ | — 34,40 B zügliche Antrag geſtellt. Großen 1 zum 1. März cr. von dieſem Commando entbunden. 
Oldenburger Loose 137,50 ba Kronpr. Rudolfb, |5 |5 470 bad — v. Puttkamer, Oberſt z. D., bisher Brigadier der 2. Gend.⸗Brig., die Erlaub⸗ 
8 Ducaten >" ff Hie ener 7 N (Aus L. Hirſch's Telegraphen⸗Bureau.) niß 1 Tragen der Uniform des Pomm. Huſ.⸗Regts. (Blücherſche Huſaren) 
E an ö l moon. Magdob,-Halberst.| 6 | — 101.25 bz@ Belgrad, 28. Febr. In der verfloſſenen Nacht wurden anläßlich] Nr. 5 ertheilt. Köhler, Contre⸗Admiral, mit Penſion zur Dispofition geſtellt. 
‚ Wapoleons 16,26 ba cc Fnbergd. —  fMagdeb-Leipsig. 114 | — le einer Verſchwörung zur Beſeitigung des Fürſten Milan zahlreiche Ver⸗ Bruſſatis, Mac⸗Lean, v. Chaulin, Unter⸗Lts. zur See, Patente ihrer Charge 
E Zmperlala — mus, Bin. 20245 bz do. Lit. 3.4 — 2 2 vom 15. Febr. 1876 mit der Nr. 1. 2. 3 in vorſtehender Reihenfolge ver⸗ 
4 g — —— — Ba N 4 228 5 haftungen worgenommen⸗ Die Gefahr ift noch nicht beſeitigt, da die liehen. Stein, Faber, Paſchen, Fouquet, Rollmann, Derzewsky, Kalau vom 
eh De Oberschl. A. C. D.E As | — 121.00 bz eigentlichen Leiter des Complots bis jetzt noch unentdeckt find. ofe, Höpner, Lampſon, Lllie, Gildemeiſter, Bachem Wentzel, Sucro, von 
Kru) N 1 4 90,25 bud 8 5 — HE A — p K rr Wrdy ABTEI See⸗Cadetten, zu Unter⸗Lts. 
e . 15 110) b20 a Tot | 88 182.96 bz Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. zur See, mit Vorbehalt der Patentirung, befördert. v. Hinüber, See⸗Cadett, 
b Dsutsche Erb-. 0.0610 b“ est sdb Temd.) 0 | 0 127-129 (Aus Wolf's Telegr.⸗Bureau.) zur Reſerve entlaſſen. Schneider, dom See⸗Bat. unter dem geſetzlichen Vor⸗ 
i 285 . 100.60 6 E sche: Ad Frankfurt a. M., 28. Febr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. [Schluß⸗] behalt ausgeſchied. Sec.⸗Lt., der Abſchied ertheilt. h 
h n 0 102 ba — — 42 — 4% 440 5 zourfe.] Londoner Wechsel 204, 70. Pariſer Wechſel 81. 45. ienes | [Militär⸗Wochenblatt.] Stieler⸗ v. Hepdekampf, Major vom Generals 
1 20. rücknb. h 110 f, 108,48 Don Rheinische 8 — 16569 bz Wechſel 163, 50. Böhmiſche Weſtbahn 137%. Eliſabetbbabn 107%. Galiziet] ſtabe der 13. Div., zum Generalſtabe des V. Armeecorps. ichaelis, Major 
6 ao 36 AR re D en B d | 5 — 173%. Franzosen“) 189%. Lombarden*) 63. Nordweſtbahn 91. Silber- vom Großen Generalſtabe, zum Generalſtabe der 13. Div., v. Fiſcher⸗Treuen⸗ 
8 en de. |5 103 b20 . 2 — 12-1220 b rente 54%. Papierrente 50%. Ruſſiſche Bodencredit 79%. Ruſſen 1872 feld, Major vom Generalſtabe des VI. Armeecorps, zum Großen General⸗ 
f Mündb.Hyp.Schuld. 4% ie „%% Tschweis Westbahn| 6 | © 21,10 8 83. Amerikaner 1885 101%. 1860er Looſe 9744. 1864er Looſe 251, 00. ſtabe, v. Rauchhaupt, Major vom Generalſtabe der 10. Div., zum Generals 
a tee,, 0 b erase 14 . 8% * 4110 b Crepitackten ) 122%. Oeſterreichiſche Nationalbant 677, 00. Darmſt. Banl ſtabe des VI, Armeecorps, perſetzt. Wiegrebe, Major und Cscadron-Chef | 
\ nr yp.Briefe..5 [105,75 @ Warschau. Wien- 1% | — 177,50. 6 97%. Berliner Bankverein 90%. Frankfurter Wehslerbant —. Oeſterr.⸗ im 1. Heil. Huſ.⸗Regt. Nr. 13, dem Regt. aggregirt. v. Arnim, Major vom 
f de. d0.. IE Em ie IE a5, deütſche Bank —. Meininger Bank 73%. Heſſiſche Ludwigsbahn 93% .| Königs⸗Gren.⸗Regt. (2. Weſtpreuß.) Nr. 7, zum Bez.-Commandeur des len 
0 . tit Em. 5 10700 @ —Zisenbahn-Stamm-Prieritäis-Aotlen. Dberhefien —. Ungariſche Staatslooſe 134,50. do. Schatzanweiſungen alte Batls. (Jauer) 2. Weſtpreuß. Landwehr⸗Regts. Nr. 7 ernannt. v. Hirſch, 
20. geppi.rkalor.m.116 5 [102,50 bıG 8 3 e ma 820, de. Schahanweiſfungen neue 79%. do. Oftbabn-Obligationen II. Major, aggr. dem Königs⸗Gren.⸗Regt. (2. Weſtpreuß.) Nr. 7, in dieſes Regt. 1 
4.4% do. do. mie /in %, Berliner Norabahn| — | — fr. — — 55%. Central⸗Pacific 99%. Reichsbank 156%. Silbercsupons —. Goldrente einrangirt. Rohde, Major a. D. zuletzt im 5. Pomm Inf. ⸗Regt. Nr. 42, 
Heininger Präm Bid 10 54/42 Breslan- Warschau? — |5 11.8 60%. Rudolfsbahnactien 86½. Felt. Die Liquidation ift beendet. zum Bez⸗Commandeur des 2. Balls. (Hirſchberg) 2. Niederſchleſ. Landw. ⸗ 
e Ar. Gd, lab e 34 00 5 FE Nach Schluß ver Börfe: Ekeditaclen 121%, rang. bez 1860er 4 8 1. Balg. Ya 2 90 5 5 . 55 au a 
d. O est. Bd. Cr. Ge. T | 85,60 bz . 7 — a ar —, Silberrente —, Papierrente —, Galizier 172%, Lombarden —, Gold⸗ deur des 1. Batls. (Jauer) 2. Weſtpr. Landw.Negig. Nr. von dieſer 
eee de d Es Bede 1 u 5 24 BE rente —, Nationalbank —. Franzoſen = 25 0 n. Fr Br Miete 15 000 7 70 teen, 5 
0 l. Ored- Pfab. 6 102,90 B Magäeb,-Halberst, HER ®) per medio reſp. per ultimo. . Batls. (Hirſchberg) 2. Niederſchleſ. Landwehr⸗Regts. Nr. von dieſer 
ue aer 4 sa 20 0 Dane dene e 1950 — 3 28. Febr., Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger] Stellung entbunden. Müldner b. Mülnheim, Hauplm. a. D., zule t Prem.⸗ 
Wiener Bilberpfandbr. 5 % | 39,5 Pomm. Gentralb. 1 5 su = r.⸗Actien 117%, 3 . — 1 Golbrente 69.55 CJ den 175 — — — 5 1 — n die l Ai 100 790 enn bei d ene 
ri Rechte O. U. Bahn 15 275 1860er Looſe 97% ranzoſen „ Lombarden 159, t. nte 72, dung bewilligten Penſion, die Ausſicht auf Anſtellung im Civildienſt ertheilt. 
eee e bs dnl hen % „ e Sereinsb. 118%, Laufabütte 644, Commerzbank —, Norddeulſche 130, | :: . v 8.8 
Dost Silber-B. Ger 64,90 ba Welmar- Gera.. 4% — 15 | 2640 ba Anglo⸗deulſche 37%, Internationale Bank 85%, Amerikaner de 1885 97%, —[Civilproceßordnung und Einführungsgeſetz zur Civilproceß⸗ 
do. 1.4.10 = . = — 5 en 1 1 
e v ß Meslage ver Rönigt Oeheinuen Dber-Sufbudhrudernt 
5 ents . Disconto eſt. eri: . ei 
28. Tot Aal. . ö. J den JAlsDeusHand.G10 |0 14 126,18 0 Liverpool, 28. Jebr. Vocmittage. Baumwolle] (Anfangsbericht.) (nt. b. Decker) in Berlin erſchienen. In derſelben Weiſe werden nach Bublie | 
do, Gredit-Loose . . .|— 2 8 1 4% 10104 15400 6 Mutbmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Feſter. Tagesimport 15, Ballen 9 rem eee und ee 8 | 
40. 64er Loose . . . „| . Handeis-Ges|5 | — |4 | 52,00 d. amerikaniſche. raſche Orientirung in den neuen Geſetzen genügen ni oße Texta e 
8 18800 14950 — ge ada he. 22 — ‘ 88 * Nene, 28. Februar, Nachmittags. [Baumwolle.] S mit einem ſummariſchen Regiſter, vielmehr ſind dazu Hinweiſungen auf die 
&0. bogen, e red. P dane | 2" — 0 6 Umſatz 15,000 Ballen, davon für Speculation und Export 3000 Ballen. Parallelſtellen, ſowie ausführliche Sachregiſter erforderlich. Die Verlagshand⸗ 
29. bent. Bod. Or- Fp. 78 — b Breel. Makl. Ver.-B. 4 — 4 | — — Sehr ſtramm. Futures 7½ D. theurer. lung hat daher Sorge getragen, durch die Hinzufügung dieſer Hilfsmittel für den 
rer — rn 7075 bie reel. Wechsierb.| 4 | 525 | 10 — — Paris, 28. Febr., Nachm. Rohzucker behauptet, Nr. 10/13 N pr. 100 practiſchen Gebrauch dieſen Ausgaben einen höheren Werth zu verleihen. 
— a. Pfrnabr 163,70 55 1 de 1170 9 Kilogr. 72,50, Nr. 7/9 pr. Februar pr. 100 Kilogr. 78,50. Weißer Zucker] Dieſelben find von ſachverſtändiger Hand auf das Sorgfältigſte redigirt un 
Amerik. rüekz, p. 1881/6 —— pr Darmst, Creditbk| 6 |— |4 | 97,10 55 behauptet, Nr. 3 pr. 100 Kilogr. pr. Febr. 82,50, pr. März 82,25, pr. April] werden allen Anforderungen in vollem Maße entſprechen. Die Ausgaben 
Ao. do. 1 3 118 Darmst. Zettelbk.| 84, C/ 4 + 8 0 2,25, pr. Mai⸗Auguſt 82,50. erſcheinen in handlichem 8°. in guter Ausſtattung, kartonnirt mit Leine | 
grata Bebe lente 9 r ne London, 28. Febr. Havannazucker feſt. f N wand⸗Rücken. Ferner iſt erſchienen: Gerichtsverfaſſungsgeſetz nebſt Einfüh⸗ 
al. nene eee do. Hyp-B. Berlin] 1 | 8 4 | 9240 626 Antwerpen, 28. Febr., Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.]rungsgeſetz. 
J d Guerre Af 1 105758 8% „. [(Schlußbericht) Gefgärtslos. erer, : 
Anab-Orazer100ThInL..d 838 a. mt, , | i ee ba 28. Febr., Nachmittags [Petreleummarkt.] (Schluß. [Ein origineller Kunſtmäcen.] Wie man dem „Rözvelemeny‘ aus 
2 nische Anleihe, 8 83.50 8 B.-Bnk. 5% 86 ½ 4 92.78 6 Antwerpen, 28. Febr., Nachmittag 0 } h 1 
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Mehl ohne Aenderung, per 100 ae Weizen fein 29,25—30,25 Mark 7 
Drac von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breklan. 
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